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Svantes Familie


 


 


 


Karl
nach Opa, Rudolf nach Papa. Aber Svante!!! Karl Svante Rudolf Andersson. Svante
findet, daß Svante zu den scheußlichsten Namen gehört, die es überhaupt gibt.
Na klar, es hätte auch noch schlimmer kommen können. Wenn man ihn nun Lily nach
Oma oder Karin nach Mama genannt hätte! Wie man ihn dann in der Schule geärgert
hätte! Also dann schon lieber Svante.


Svante
geht in die dritte Klasse der Südschule. Die Südschule hat massenhaft Schüler.
Etwa achtunddreißig Erstklässler und fünfundvierzig Zweitklässler,
einunddreißig Drittklässler, mindestens fünfzig gehen in die Vierte und Fünfte,
und in die Sechste bestimmt eine Million. Jedenfalls wenn man ihre Größe
mitrechnet.


Die
aus der Sechsten sind nämlich groß wie Wolkenkratzer, findet Svante. Auf
Zehenspitzen können die nicht auf dem Korridor rumschleichen, dazu sind sie
viel zu lang. Wenn sie es doch täten, würden sie mit dem Kopf an die Decke
stoßen. Da würden ihnen die Haare abgeschabt werden, und alle würden mit einer
Glatze rumlaufen.


Einmal
hat Svante mit einem aus der Sechsten gesprochen. Aber das macht er nicht
wieder. Denn er hat überhaupt nicht verstanden, was dieser Sechstklässler
sagte. Zuerst sprach der Typ ganz hoch, er piepste wie eine Maus. Dann redete
er plötzlich ganz tief und brummte wie ein Elch. Svante fand das so unheimlich,
daß er anfing zu heulen. Er hatte nämlich Angst, der Typ würde ihn vor Wut
auffressen, weil er ihn nicht verstand.


Das
Beste an der Südschule sind jedenfalls die Mädchen. Eigentlich sind Mädchen
sogar das Beste in Svantes Leben. Svante ist nämlich ein Mädchenfan.


Ein
Mädchenfan ist ein Junge, der es wagt, Mädchen gern zu haben. Obwohl man dabei
riskiert, von den anderen Jungs aufgezogen zu werden.


In
der ganzen Südschule gibt es nur drei Mädchenfans: Svante, Börje in der
Sechsten und Jonte in der Vierten. Aber Börje und Jonte sind keine besonders
guten. Jeder hat nämlich nur ein Mädchen, das er in den Pausen küssen
möchte. Svante dagegen würde in den Pausen am liebsten alle Mädchen küssen. Er
findet sie einfach alle zum Küssen. Am meisten natürlich Sophie. Lina Sophie
Blixt. Sie geht in Svantes Klasse, wohnt im Haus nebenan und ist bei ihm das
Mädchen Nummer eins.





Einer,
der sich gar nichts aus Mädchen macht, ist Henrik, Svantes neugieriger,
beknackter, unausstehlicher kleiner Bruder. Henrik kriegt so allerhand fertig.
Leider immer nur Sachen, die Svante stören und ärgern. Wie neulich, als sich
Henrik auf das tolle Legohaus gesetzt hat, an dem Svante drei Wochen lang
gebaut hatte.


»Meine
Luxusvilla! Die ist Millionen wert!!! Und du hast sie kaputtgemacht! Die krieg
ich nie wieder hin.«


»Pff, dafür kann ich
doch nichts. Die Anziehungskraft der Erde ist schuld. Die hat mich auf dein
blödes Legohaus runtergezogen. Jaul der doch die Ohren voll.«


Aber
das konnte Svante ja nicht. Denn er wußte nicht, wo die Anziehungskraft der
Erde wohnt. Aber jetzt weiß er es! Seine große Schwester Anna hat es ihm
erklärt. Die Anziehungskraft sitzt in der Erde drin und ist die Kraft, die alle
Dinge zur Erde runterzieht, so daß sie nicht zum Mond sausen oder irgendwo
andershin. Wahrscheinlich liegt es auch an der Anziehungskraft der Erde, daß
Svante sich zu allen Mädchen hingezogen fühlt.


 


Svantes
große Schwester Anna ist ein Singvogel. Nicht etwa, daß sie fliegen oder
rumflattern kann, aber sie kann singen. Ihr bestes Lied ist »Sah ein Knab ein
Höslein stehn«. Wenn sie das singt, muß Svante immer lachen. Mama findet dieses
Lied gar nicht zum Lachen. Es gibt überhaupt vieles, worüber Mama nicht lachen
kann. Das Phantom zum Beispiel. Denn Mama arbeitet in der Bibliothek, und da
ist es streng verboten, Comics gut zu finden. In der Bibliothek muß man ernst
aussehen und still sein. Man darf da bestimmt nicht mal laut rufen, wenn es
brennt. Dann muß man zur Bibliothekarin rennen und ihr leise ins Ohr flüstern:
»Es brennt!«


Mama Karin ist die beste Mama
der Welt. Eine andere Mama hatte Svante aber auch nie gehabt, das würde er auch
gar nicht wollen.


Svantes
Papa heißt, wie gesagt, Rudolph und arbeitet in einem Büro, und manchmal ist er
nicht ganz bei sich.


Aber
er ist trotzdem in Ordnung. Nur mit Papas Büro stimmt was nicht, findet Svante.
Da sitzen alle in ihren Zimmern vor einem Haufen Papiere. Manchmal blättern sie
darin und brummen »Hmm«. Und so was nennen sie IM BÜRO ARBEITEN.


Das
kann Svante nicht begreifen. Wenn man arbeitet, schlägt man doch Nägel ein und
sägt Bretter oder bastelt am Moped oder was anderes Schwieriges. Aber in
Papieren rumblättern und ab und zu »Hmm« brummein kann doch unmöglich so
anstrengend sein.


 


Svante, Henrik, Anna, Mama und
Papa...


Ja
klar, da gibt es noch jemanden. Aber es ist kein Wunder, daß Svante die fast
vergessen hätte. Denn sie ist ja nicht viel größer als eine Erbse. Sie heißt
Isabelle. Isabelle ist Svantes neueste kleine Schwester. Isabelle ist ein
begabtes Baby. Ihre Begabung ist Schreien. Wahrscheinlich hat sie einen
eingebauten Lautsprecher im Bauch. Eingebaute Lautsprecher gibt es tatsächlich.
Svante hat schon öfter welche in Autos gesehen und in Radios und Fernsehern. Es
kann also weiter keine Kunst sein, so ein Ding auch in ein Baby einzubauen.


Isabelle
brüllt, daß sich die Tapeten kräuseln, sagt Papa immer aus Spaß. Aber wenn er
mal Isabelles Windeln wechseln soll, dann kräuselt er sich selber und
behauptet, ihm ist was ins Auge gekommen und er kann nichts sehen. Oder er
müsse was am Auto reparieren, oder im Fernsehen läuft gerade was Wichtiges, und
sein Chef hat gesagt, das müsse er unbedingt sehen.


Doch
dann lügt er. Wichtige Fernsehprogramme gibt es überhaupt nicht, findet Svante.
Mädchen sind viel wichtiger. Aber das findet Papa nicht. Mädchen lassen sich
nicht leise stellen, sagt er und grinst. Und dann sagt Mama, es wäre auch ganz
praktisch, wenn man bei Papa Rudolf mal ein anderes Programm einschalten
könnte.


Svante sieht nicht viel fern.
Er sitzt lieber in seinem Zimmer und denkt. Das ist gut fürs Gehirn. Aber
zuviel darf man auch nicht denken. Dann wird der Schädel zu groß, und im Winter
paßt einem die Mütze nicht mehr.


An eine Sache denkt Svante
besonders oft. Es ist diese gräßliche Geschichte, die im Sommer passiert ist.
Als Svante im Ferienlager war.










Svante im Ferienlager


 


 


 


Svante
packt seinen Rucksack. Morgen soll er in ein Ferienlager fahren. In sein
allererstes Ferienlager.


Svante
ist noch nie allein verreist. Jetzt wird er mit Joachim im Kanu paddeln.
Joachim weiß alles über Ferienlager. Wann in die Trillerpfeife geblasen wird,
wie man kopfüber Kanu fährt und wie viele Ameisenbisse man jeden Tag kriegt.


Ameisen,
denkt Svante, während er ein paar lebenswichtige Comic-Hefte einpackt, die
unbedingt mitmüssen. Ich hasse Ameisen. Obwohl man sie essen kann. Die krabbeln
einem in den Haaren oder auf dem Bauch herum, daß man fast durchdreht. Svante
packt auch seinen Plastikhammer in den Rucksack. Damit kann er die Ameisen totschlagen.





Hier
sind noch ein paar Sachen, die er einpackt:


 


haufenweise Klamotten


Taschenlampe


Schlafsack


Luftmatratze


Comic-Hefte


Schreiber und Schreibblock


ein Lineal, um gerade Striche
zu ziehen


Fotoapparat


3 grüne Gummiringe und Bertil


 


Bertil
ist Svantes alter Kuschelbär. Der muß auf jeden Fall mit.


Er
ist auch noch nie allein verreist. Aber da gibt es ein Problem. Ist man ein
Junge und neun Jahre alt, dann ist das so eine Sache, sein Schmusetier
mitzunehmen.


Ich
leg Bertil ganz unten in den Rucksack, beschließt Svante.


Im
Lager spielt man auch Schmusespiele, hat Joachim erzählt. Dann umarmen einen
alle Mädchen. Und sogar die Lagerleiter umarmen einen. Das will Svante sich
nicht gefallen lassen. Denn die sind groß und ruppig und ersticken Svante
vielleicht in ihren starken Armen.


Vor
den Lagerleitern hat Svante ein bißchen Angst. Womöglich sind die wahnsinnig
streng. Wie beim Militär oder so. Vielleicht ist das Ganze überhaupt so
ähnlich, wie wenn man als Soldat eingezogen wird. Schon morgens muß man sich in
Reih und Glied aufstellen, starr geradeaus gucken und darf nicht lachen, wenn
die Lagerleiter an einem vorbeispazieren.


Aber
Joachim sagt, so ist es nicht. Die Lagerleiter sind alle gutmütig wie
Rindviecher. Außer wenn sie in ihre Trillerpfeife blasen. Sie pfeifen so laut
und gellend, daß den Kindern das Trommelfell aus den Ohren fliegt. Sonst wollen
sie nur, daß man in jeder Sekunde stinkvergnügt ist. Ist man das nicht, kommen
sie sofort angelaufen und fragen besorgt, ob man traurig ist.


»Sie
glauben nämlich, daß man Heimweh hat. Blöde, nicht?«


Joachim
hilft Svante beim Packen.


»Ist doch klar, daß man kein
Heimweh kriegt«, sagt Svante forsch. »Kanupaddler kriegen nie Heimweh. Stimmt
doch, oder?«


»Logo«,
sagt Joachim. »Jedenfalls Jungs nicht.«


Das
Ferienlager ist in verschiedene Gruppen eingeteilt. Es gibt die Kanugruppe, zu
der Svante und Joachim gehören werden. Da sind alle sehr sportlich, und da hat
man am meisten Spaß, erklärt Joachim. Dann gibt es die Radfahrgruppe, da muß
man immer nur radfahren und kriegt einen Platten. In der Bauernhofgruppe watet
man im Kuhmist und schmeißt mit Steinen nach den Kühen. Bei der Natur- und
Angelgruppe wird man von Mücken totgestochen und muß lebendige, eklige
Regenwürmer anfassen. Und außerdem gibt es noch die Anfängergruppe für
Anfänger. Da spielt man Spiele und erzählt sich Spukgeschichten, so daß man
abends nicht einschlafen kann.


Svante
ist zwar Anfänger, aber trotzdem in der Kanugruppe, weil Joachim mitfährt, und
Joachim ist Svantes bester Freund. Außerdem ist es unheimlich toll, in wilden
Wasserfällen zu paddeln und im See mit Krokodilen zu kämpfen.


»Im
See gibt es doch keine Krokodile«, sagt Svante. »Jedenfalls nicht hier in
Schweden.«


»Aber
da, wo wir paddeln, gibt’s welche«, behauptet Joachim. »Man muß ihnen mit dem
Paddel eins auf die Schnauze geben.«





»Du
spinnst. Bei uns gibt es keine Krokodile.«


Aber
Joachim bleibt dabei, daß es doch welche gibt.


»Du
kannst ja mal die Hand ins Wasser stecken. Da macht es nur ›schnapp!‹, und dann
kannst du nie mehr in die Hände klatschen.«


Punkt
zehn Uhr am nächsten Morgen müssen die beiden auf dem Lagerplatz sein. Svante
wird mit Joachim in einem Zelt schlafen. Joachim hat von seinem Onkel ein
Dreimannzelt geliehen.


»Da
drin haben wir massenhaft Platz«, sagt Joachim fröhlich.


»Auch
massenhaft Platz für Ameisen«, meint Svante. Außer den Zelten gibt es im Lager
einen Versammlungsplatz und eine Anschlagtafel. An die Anschlagtafel kann man
Zettel mit Mitteilungen pinnen. Zum Beispiel: Zahme Ameise gefunden, Rückgabe
bei Beschreibung. Oder: Svante ist der Größte, finden die Mädchen in Zelt 3.
Oder: Joachim ist in Speckfia verknallt!


Es
kommen ungefähr sechzig Kinder zwischen sechs und vierzehn Jahren. Die mit
vierzehn sind schon fast groß. Wahrscheinlich ist es schwer, sie von den
Lagerleitern zu unterscheiden. Aber die Lagerleiter sehen wichtiger aus. Weil
sie alles zu bestimmen haben, was man im Lager tun soll.


Joachim
hat erzählt, daß die Lagerleiter nicht ganz dicht sind. Manchmal stellen sie
sich hin und rufen im Takt: Kopf und Schultern, Knie und Zehen. Und dann
muß man alles stehen und liegen lassen und so blöde herumhampeln wie sie.
EINLACH BESCHEUERT!!!


»Und
süße Mädchen gibt’s im Lager«, sagt Joachim und verdreht die Augen.


»Ehrlich?«
fragt Svante. Sein Herz schlägt Purzelbäume. »Wie süß denn?«


»Na,
supersüß. So wie Marzipanschweinchen.«


»Sehn
sie etwa auch aus wie Schweinchen?«


»Nee,
sie sind nur genauso süß, du Blödmann.«


»Kann
man sie denn essen?« zischt Svante, merkt aber, daß Joachim genervt aussieht.


Jetzt
haben sie fertig gepackt.


»Hast
du auch alles?« fragt Joachim sachverständig.


»Alles.«


»Auch
Adressen?«


»Wozu
das denn?«


»Um
sie mit den Mädchen zu tauschen, natürlich. Hast du Fotos von dir selber?«


»Wozu
denn?« stöhnt Svante.


»Damit
du mit den Mädchen Fotos tauschen kannst. Hast du Streichhölzer?«


»Wozu
denn?«


»Damit
du die Fotos von den Mädchen verbrennen kannst, bevor Sophie sie zu sehen
kriegt. Sonst wird sie fuchsteufelswild.« Abends liegt Svante im Bett und denkt
an sein erstes Ferienlager. Sechs Tage wird er weg sein. Sechs Tage ohne Mama
und Papa. Das ist schon ein komisches Gefühl. So lange ist er noch nie von zu
Hause weggewesen. Aber es wird bestimmt prima. Svante wird paddeln und Mücken
und Krokodile totschlagen. Er hat gar keine Zeit, sich nach Mama oder Papa zu
sehnen. Außerdem gibt es gar keinen Grund, sich von da wegzusehnen. Im Lager
macht alles unheimlich viel Spaß, nur eine Sache nicht, von der Joachim erzählt
hat — DER SCHWARZE MANN.










Der geheimnisvolle Totempfahl


 


 


 


Es
ist soweit. Joachims Mama Siw bringt Joachim und Svante im Auto ins
Ferienlager. Nach Byholmen. Das liegt mitten im Wald, direkt daneben beginnt
der Dschungel. Svante steht im Flur. Er bindet sich die Turnschuhe zu, und die
ganze Familie Andersson, Joachim und seine Mama drängeln sich um ihn.


»Hast
du auch wirklich alles?« fragt Mama besorgt.


»Ja«,
sagt Svante. »Du hast mir die Sachen doch selber rausgelegt.«


»Man
vergißt so leicht etwas«, murmelt Mama.


Siw
nickt zustimmend.


Henrik ist sauer und quengelt,
daß er auch ins Lager will. »Du bist noch zu klein«, sagt Anna und tätschelt
ihm den Kopf.


»Da würden sie dich Pipijunge
nennen, und du würdest im See ertrinken«, sagt Svante. »Außerdem ist ein Kanu
viel zu groß und hoch für dich.«


»Ich
könnte ja auf der Luftmatratze sitzen und paddeln«, schlägt Henrik vor und
bohrt sich im Ohr.


»Im
Lager wird man von Mücken aufgefressen«, behauptet Joachim.


»Mücken
müssen ja auch was zu fressen haben«, sagt Henrik.


»Du,
da kriegt man dreimal am Tag Haferbrei«, lügt Papa, der weiß, daß Henrik
Haferbrei verabscheut. »Dann mach ich eben eine Abmagerungskur«, sagt Henrik
und klopft sich auf den Bauch.


»Aber
da spielen wir jeden Tag Schmusespiele und knuddeln alle Mädchen«, schreit
Svante.


»Solche
Schweinereien könnt ihr alleine machen«, kreischt Henrik da und läuft in sein
Zimmer.


»Also,
dann fahren wir jetzt«, sagt Svante, und seine Stimme zittert ein bißchen.
»Direkt in die Wildnis.«


»Ja, mein Svante, und benimm
dich und iß nicht zuviel und zieh dir was Warmes an, wenn du frierst« ermahnt
ihn Mama.


»Ehrlich? Ich dachte, ich soll
frech sein und futtern, bis ich platze, und mir nasse, kalte Sachen anziehen,
wenn ich friere«, sagt Svante.


»Hoffentlich
kriegst du Heimweh!« ruft Henrik von oben. »Und Mädchenbazillen und die
Guten-Tag-Krankheit und alle anderen Krankheiten, die es noch gibt!«


»Halt
die Klappe und verschwinde!« zischt Svante.


»Und
Windpocken und Eifersucht und Leberflecke und Krampfadern und...«


»Und nimm dich vor Werwölfen in
acht«, warnt Papa lachend. Svante sagt auf Wiedersehen und klettert zu Siw und
Joachim ins Auto.


»Dabei
gibt’s gar keine Werwölfe«, sagt Joachim. »Natürlich nicht«, murmelt Svante.


»Aber den Schwarzen Mann, den
gibt’s!«


Svante kriegt eine Gänsehaut im
Nacken und auch ein bißchen am Rücken.


»Gibt es den wirklich?«


Jetzt
flüstert Joachim Svante ins Ohr, damit es Siw vorn nicht hören kann:


»Der Schwarze Mann erschreckt
alle Kinder, reißt die Zeltpflöcke raus und tut Gift ins Essen.«





Svante
kriegt einen Schreck. Er spürt, wie eine Ader über seiner linken Augenbraue
heftig zu pochen beginnt. »Woher weißt du denn das alles?« murmelt er.


»Ich hab ihn selber gesehen.«


»Ehrlich? Wann denn? Wo denn?«


»Na, letztes Jahr. Vorm Zelt.«


Svante
schielt besorgt nach hinten. Ihm ist, als könnte der Schwarze Mann jeden
Augenblick aus dem Kofferraum auftauchen und KUCKUCK rufen.


»Und wie sieht der Schwarze
Mann aus?«


Joachim denkt eine Weile nach,
und dann sagt er:


»Das weiß ich nicht.«


»Dann
hast du ihn also gar nicht gesehen«, sagt Svante wütend.


»Hab
ich doch. Aber es war stockdunkel, und der Schwarze Mann hat schwarze Sachen
an.«


»Woher
willst du dann wissen, daß der Schwarze Mann vor dem Zelt gestanden hat? Wenn
du ihn gar nicht sehen konntest?«


Jetzt
sieht Joachim ganz verstört aus. Er starrt aus dem Auto und dann auf Mama Siws
Nacken.


»Ich
hab’s im ganzen Körper gespürt, daß er da war. Mein Blut gefror zu Eis, und
meine Haare haben sich kerzengerade aufgerichtet.«


»Deine
Haare haben sich aufgerichtet?« fragt Svante entsetzt. »So wie die Stacheln bei
einem Igel?«


»Genau.«


Svante sagt nichts mehr. Ihm
ist die Lust vergangen. Er denkt an den Schwarzen Mann. Diesen gräßlichen Kerl,
der Zeltpflöcke ausreißt.


»Jetzt
sind wir gleich da«, sagt Siw plötzlich und biegt in einen kleinen Waldweg ein.
FERIENLAGER steht auf einem Schild.


»Endlich«,
sagt Joachim. »Jetzt fängt das Lagerleben an.«


Endlich,
denkt Svante. Jetzt fängt das Leben mit dem Schwarzen Mann an.


 


Svante
vergißt unangenehme Sachen schnell. Jetzt sind sie endlich da. Siw parkt das
Auto neben einer Karre, die mit Brennholz beladen ist. Der Parkplatz ist voller
Autos. Ferienkinder und ihre Eltern gehen mit dem Gepäck hin und her. Das Lager
liegt auf einem Fußballplatz. Am anderen Ende steht ein Militärzelt.


»Haben die denn hier auch
Soldaten?« fragt Svante.


»Nee,
das ist das Zelt der Lagerleiter. Da drin schlafen mindestens zwanzig Stück.«


»Und
was ist das da?« Svante zeigt auf ein großes rotes Holzgebäude neben dem
Parkplatz.


»Da
kriegt man das Essen und holt Wasser, und da halten die Lagerleiter ihre
Versammlungen ab, aber die sind für Kinder streng verboten.«


»Mojn,
Joachim!« brüllt plötzlich jemand hinter den beiden.


Svante
und Joachim drehen sich um. Da steht ein Typ mit schwarzen Haaren und einem
roten Schnurrbart. Er hat Militärhosen an, und an seinem Gürtel hängt ein


Messer.


»Ulrich!«
schreit Joachim und hopst vor dem Schnurrbarttyp herum.


»Joachim!«
grölt Ulrich.


»Ulrich!«
sagt Joachim.


»Nee,
Svante«, unterbricht Svante die beiden.


Sie
glotzen Svante an. Mama Siw hört einen Augenblick mit dem Auspacken auf.


»Ja,
das geht einem doch auf den Keks mit euren beiden Namen.«


»Svante«,
sagt Ulrich und streckt Svante seine Pranke hin.


»Ulrich«,
sagt Svante und schüttelt Ulrich die Hand.


»Er
ist noch nie in einem Ferienlager gewesen«, erklärt Joachim.


»Aha,
sieh einer an«, sagt Ulrich. »Freut mich.«





Ulrich
ist also ein LAGERLEITER, oder ORDNER, so kann man sie auch nennen, hat Joachim
gesagt. Dieser Ulrich scheint ganz nett zu sein, wirkt aber ein bißchen
merkwürdig. Er hilft das Gepäck zum Zeltplatz zu tragen.


Das
Lager sieht fast so aus wie ein Indianerdorf. Die Zelte stehen in einem großen
Kreis. In der Mitte ist die Anschlagtafel, und dann steht da noch ein kurzer
kräftiger Pfahl. Der sieht aus wie ein Totempfahl.


»Wozu
ist denn dieses Ding da?« fragt Svante.


»Das
ist unser Friedensbaum«, sagt Ulrich. »Wenn jemand wütend ist, geht er hin und
schlägt mit den Fäusten drauf. Statt den zu vertrimmen, auf den er wütend ist.«


»Sehr
pfiffig«, findet Siw.


Aber
Svante findet die Sache weniger pfiffig. Er glaubt keinen Augenblick daran, daß
das ein Friedensbaum ist. Es ist bestimmt ein Totempfahl. Ein Totempfahl, der
das Lager vor dem SCHWARZEN MANN schützen soll. Als Svante was vom »Schwarzen
Mann« murmelt, guckt Ulrich ihn so komisch von der Seite an. So als wüßte er
was.


 


VIELLEICHT IST
ULRICH JA DER SCHWARZE MANN!!!










Simon, Jannika und… Miriam


 


 


 


Ulrich
kippt die Zeltpflöcke aus Joachims Rucksack ins Gras.


»Da
haben wir also die Heringe«, murmelt er.


Heringe?
Was für Heringe? denkt Svante und starrt Ulrich an. Aber da erklärt Joachim:


»So
nennt man die Zeltpflöcke.«


»Ja,
dann wollen wir mal eure kleine Bude zurechtzimmern«, fährt Ulrich fort und
zwirbelt seinen Schnauzer.


Svante
guckt ihn prüfend an. Ob Ulrich wirklich der Schwarze Mann ist? Nein, das kann
Svante nicht glauben. Der Schwarze Mann läßt sich am Tag überhaupt nicht
blicken. Nur wenn es dunkel ist. Also kann Ulrich gar nicht dieser gräßliche
Kerl sein. Das einzig Gräßliche an ihm ist außer dem Messer sein Schnurrbart.


»Warum
benutzt du eigentlich nicht dein Messer?« fragt Svante.


»Wie
soll man denn mit einem Messer ein Zelt aufstellen?« fragt Ulrich sehr
erstaunt.


»Nee,
das nicht«, sagt Svante. »Aber du könntest dir ja damit deinen ekligen roten
Schnauzer abrasieren.«


Da
tut Ulrich so, als würde er böse, und kitzelt Svante unter den Armen.


Nach
einer Weile haben Ulrich, Joachim, Svante und Mama Siw es geschafft, das Dreimannzelt
aufzustellen. Svante will seinen Rucksack in das Zelt schleppen. Dabei stolpert
er über einen blöden Hering, der Rucksack fällt runter, und fast der ganze
Inhalt rollt raus. Und natürlich steckt Teddy Bertil jetzt seinen braunen
Zottelkopf hervor. »Hilfe!« japst Svante.


»Hast
du eine Puppe mit?« fragt Joachim verwundert. Svante antwortet nicht. Er
versteckt Bertil unter seinem Pullover und starrt Joachim erbost an. Dann
zischt er: »Siehst du Gespenster? Das war ein Igel, der hat sich da reinverirrt.«


Svante
rafft seine Sachen zusammen, kriecht in das Zelt und schämt sich. Jetzt werden
mich alle Baby nennen, und keiner wird sich um mich kümmern oder retten, falls
ich ertrinke. Keiner wird überhaupt erfahren, daß ich eigentlich Svante heiße,
denkt er.


Er
steckt den Kopf in den Rucksack und ruft:


»Vielen
Dank, du Bärenscheusal! Das hast du prima hingekriegt!«


Joachim
fragt ihn, was, zum Kuckuck, er da treibt.


»Ja,
weißt du... dieser Igel«, erklärt Svante, »das war gar kein Igel. Das war
ein...«


»Schmuseteddy«,
unterbricht ihn Joachim.


Svante
guckt seinen Freund an.


»Quatsch!
Es war ein Igel. Ehrlich!« beteuert Svante. »Nee, nee«, sagt Joachim fröhlich,
wühlt in seinem Rucksack und kramt sein eigenes Schmusetier hervor. Einen
Stoffaffen.


»Nee!«
keucht Svante.


»Doch«,
sagt Joachim. »Das ist Affi. Guten Tag.« Joachim streckt Svante Affis Hand
entgegen.


Svante
holt Bertil hervor.


»Das
ist Bertil Andersson.«





»Sag
doch Affi Fröberg guten Tag«, fordert Joachim Svante auf.


Jeder begrüßt das Kuscheltier
des anderen.


»Prima. Jetzt sind die beiden
Freunde.« Svante krault Affi hinterm Ohr.


»Ja«, sagt Joachim. »Jetzt sind
sie wenigstens nicht allein, wenn wir nicht hier sind.«


»Genau. Wir haben sie ja auch
nur mitgenommen, damit sie das Zelt bewachen, nicht?«


»Klar«, sagt Joachim. »Das Zelt
bewachen, damit sich der Schwarze Mann nicht reinschleicht und uns Gift in die
Rucksäcke steckt.«


»Mist«, sagt Svante. »Den hab
ich fast vergessen. Glaubst du, daß er schon heute abend auftaucht?«


Joachim
sieht Svante so komisch von der Seite an. Dann flüstert er ihm zu:


»Der erste Abend ist immer der
schlimmste. Gerade dann schleicht der Schwarze Mann hier rum und erschreckt die
Kinder vor dem Einschlafen.«


»Huuu!« macht Svante. »Hu, wie
gräßlich!«


»Hier
ist ein guter Platz!« ruft ein Mädchen vor dem Zelt.


»Du hast doch hoffentlich deine
Wollsocken nicht vergessen, meine Kleine?«


»Nein, Tante Mona!«


»Und
auch die warmen Schlüpfer nicht?«


»WÄRME
SCHLÜPFER«, kreischen Joachim und Svante im Zelt.


»Ich
trage aber Strumpfhosen, Tante Mona«, sagt das Mädchen mit einem Seufzer.


»Jannika
und Simon, los, beeilt euch!« ruft Tante Mona. »Jannika und Simon«, murmelt
Joachim. »Dann muß das ja...« Joachim kriecht aus dem Zelt, und Svante krabbelt
erstaunt hinterher.


»Hej,
Miriam.«


Da
steht ein Mädchen mit hellbraunen krausen Haaren in einem schwarzen, viel zu
großen Pullover.


»O
hallo, Joachim«, sagt das Mädchen und lächelt.


AHA,
denkt Svante. Das ist also Miriam, das Mädchen, das Joachim voriges Jahr
hinterm Plumpsklo geküßt hat.


Sie
ist hübsch, und ihre Augen flitzen hin und her und beobachten alles neugierig.


Eine
große dicke Frau mit einer platten grünen Mütze auf dem Kopf kommt auf Joachim
zu und kneift ihn in die Backe.


»Aber
nein, haben wir da nicht den netten Jungen vom letzten Jahr?«


Joachim
kann nicht antworten. Svante muß sich auf die Zunge beißen, um nicht
loszuprusten.


»Ja«,
bringt Joachim schließlich heraus. Er wagt nicht, Svante anzugucken.


»Na,
und kennst du denn die alte Tante Mona nicht wieder?« fragt die füllige Dame
und kneift ihm noch zweimal in die Backe.





»Klar,
tut er das«, sagt Miriam.


»Aber
klar doch«, murmeln auch die beiden Ordner, die beim Zeltaufbauen helfen.


»Klar,
daß er das tut«, rufen jetzt auch ein größerer Junge und ein kleines Mädchen,
die bestimmt Simon und Jannika sind.


»Klar,
daß er’s nicht tut«, sagt Svante.


»So?«
fragt Tante Mona verwundert. »Wieso denn nicht?«


»Weil
er Ende April ein paar wollene Schlüpfer an den Schädel gekriegt hat, und
seitdem hat er total vergessen, wer du bist.«


Svante
erwartet eigentlich, daß Tante Mona böse auf ihn wird. Aber, guck einer an, sie
wird gar nicht böse, sondern lacht, zwickt auch Svante in die Backe und fragt,
wer er ist.


»Ich
heiße Svante und bin Joachims bester Freund.«


»Manchmal
ist bei ihm da eine Schraube locker«, erklärt Joachim und zeigt auf Svantes
Kopf.


»Dann
paßt er ja gut hierher«, sagt der eine Ordner.


Dieser
Ordner ist aber eine Frau oder fast noch ein Mädchen. Sie hat eine
Trillerpfeife um den Hals und eine Teilnehmerliste in der Tasche.


»Sie
ist der Chef«, flüstert Joachim Svante ins Ohr.


Svante
stößt einen anerkennenden Pfiff aus und guckt sich diese Chefin heimlich näher
an.


Die
Chefin sieht überhaupt nicht aus wie ein Chef. Ein Chef trägt immer einen
Schlips und raucht Zigarren. So wie der Chef in Papas Büro.


 


Dann
helfen sie alle Miriams, Simons und Jannikas Zelt aufzubauen. Es sieht genauso
aus wie Joachims Zelt. »Das hier wird eine richtige Reihenhaus-Siedlung«, sagt
Svante.


Da
kichert Tante Mona und zwickt Svante gleich noch einmal in die linke Backe.


Wenn
sie nicht so unheimlich groß und dick wäre, würde Svante das auch machen bei
ihr. Aber er reicht nicht rauf, und deshalb kneift er sie ins Knie. Da blökt
Tante Mona los wie eine Elchkuh, und Simon lacht. Er ist der älteste von den
drei Kindern, nämlich schon elf. Im Herbst kommt er in die Fünfte. Miriam ist
acht, und Jannika wird erst sieben.


»Ich
hab sogar drei Geschwister«, erklärt Svante Simon mit einem Blick auf Jannika
und Miriam.


»So«,
sagt Simon, »ich nur fünf.«


»Das
ist aber eine Masse«, staunt Svante.


»Nee,
man kann sie ja noch zählen.«


Svante und Simon grinsen sich
an. Svante merkt, daß sich Joachim die ganze Zeit über in Miriams Nähe
rumdrückt. Er bohrt die Heringe genau an derselben Stelle in die Erde wie
Miriam. Er hilft ihr, die Schnüre zu spannen und den Zeltboden auszubreiten. Er
kichert los, sobald Miriam nur den Mund aufmacht, um was zu sagen. Und fällt
prompt rein, als Miriam den Mund öffnet, weil sie den Schluckauf hat.


Svante
singt:


 


»Bräutigam und Braut


haben sich ein Zelt gebaut.


Wird von einem Sturm geklaut.


Da haben sie ganz umsonst
gebuddelt,


weil sie immer nur geknuddelt.


Ha, ha, ha, ha, ha,
ha!«


 


Dieses
Lied scheint Joachim nicht zu gefallen. Denn er stopft Svante Gras in den
Pullover. Es kitzelt so wahnsinnig, daß Svante ihn ausziehen und ausschütteln
muß.


Das
wird eine sehr interessante Woche, denkt Svante.










Spuren im Gras


 


 


 


Joachim
ist in Miriam verknallt. Da ist Svante ganz sicher. Bestimmt wird Joachim
versuchen, Miriam auch in diesem Jahr zu küssen. Das will Svante nicht
verpassen, denn er hat noch nie gesehen, wenn Joachim ein Mädchen küßt, außer
bei Drei Fragen hinter der Tür. Aber da ist es ja nicht freiwillig, und
das wäre es jetzt.


Svante
glaubt nicht, daß Joachim überhaupt freiwillig küssen kann. Weil er dann so
nervös ist, daß er Miriam nicht auf den Mund, sondern daneben küßt. Auf die
Nase vielleicht.


Jetzt
sind alle angemeldeten Kinder im Lager eingetroffen. Angemeldete Kinder sind
solche, die schon vorher geschrieben oder angerufen haben, daß sie kommen.
Himmel! Wenn sich auch der Schwarze Mann angemeldet hat!


 


DER SCHWARZE MANN TRIFFT BALD
EIN.


DIE ANMELDUNG BETRIFFT EINE
PERSON.


 


Jetzt
soll das erste große Treffen stattfinden. Da müssen sich alle Kinder und Ordner
ins Gras setzen und vergnügt aussehen. Wer nicht vergnügt aussieht, hat
Heimweh.


Heimweh
ist die schlimmste Krankheit, die es in einem Lager geben kann. Svante hat ein
ganz schauerliches, aber bestimmt wahres Gerücht gehört. Daß es der Schwarze
Mann ist, der den Kindern Heimwehbazillen verpaßt. Svante sitzt zusammen mit
Joachim, Miriam, Simon und Jannika. Vorne steht die Lagerleitung: Ulrich mit
dem fiesen Schnurrbart, die junge Chefin, die Miriams Zelt mit aufgebaut hat,
und noch andere. Die Chefin bläst in ihre Trillerpfeife. Alle Ordner neben ihr
halten sich die Ohren zu und tun, als würden sie taub werden.


»Hej,
alle miteinander! Herzlich willkommen in unserem Ferienlager in Byholmen.
Jippie!«


»Jippie!«
schreien die Ordner.


»Wir
werden eine Woche lang unheimlich viel Spaß haben«, fährt die Chefin fort.


»Jippie!«
rufen die Lagerleiter wieder.


»Keine
traurigen Gesichter, sondern strahlendes Wetter und strahlende Kinder und
Leiter.«


Plötzlich
rutscht einer der Ordner auf dem Rasen aus und setzt sich auf sein Hinterteil.


»Jippie!« schreien alle Kinder.
Danach stellen sich alle Gruppenleiter vor und sagen, welche Gruppe sie leiten
werden.


»Ulrich
Bengtson — Kanugruppe.«


»Lasse
Koski — Bauernhofgruppe!«


»Agneta
Welander — ebenfalls Kanugruppe.«


»Und
ich heiße Britt-Marie Rävberg«, sagt die Chefin mit der Trillerpfeife.


Svante
sitzt gespannt da und wartet, daß jemand sagt »Ich bin der Schwarze Mann — Gespenstergruppe.«


Zum
Glück sagt das niemand.


Also
versteckt sich der Schwarze Mann, überlegt Svante. Er kommt erst abends raus,
wenn wir schlafen wollen. Vielleicht hat er sich aber auch verfahren und ist in
einem anderen Ferienlager gelandet. Einem Lager voller Karatekämpfer. Da kriegt
er dann die Hucke voll, dieser Mistkerl.


Die
Chefin Britt-Marie erzählt, was sie in der Woche unternehmen wollen.


»Und
um euch zu zeigen, daß wir von der Lagerleitung alle eine kleine Meise haben,
tanzen wir euch jetzt etwas vor und singen dazu.«


Und
dann geht es los. Die da vorn fuchteln mit den Armen, zappeln rum und singen Chillichilli.


Svante
hält sich die Ohren zu und will gar nicht mehr hingucken, so peinlich ist es
ihm.


Ulrich läßt seinen Schnauzer
flattern. Britt-Marie hopst so wild rum, daß ihre Trillerpfeife Lasse Koski ins
Auge trifft.


Die
Kinder biegen sich vor Lachen.


Nur
einer lacht nicht: Svante. Ihm war nämlich so, als ob ein SCHWARZGEKLEIDETER
KERL eben hinter dem einen Plumpsklo aufgetaucht ist und im Takt geklatscht
hat!


»Der
Schwarze Mann«, flüstert Svante Joachim zu und zeigt auf die Klos. Joachim wird
blaß und starrt entsetzt auf das rote Holzgebäude.


»Ist
das wahr?«


Svante
nickt und schluckt mühsam.


»Hu«,
piepst er. »Hu, hu und doppelhu!«


 


Die Kinder werden in Gruppen
eingeteilt. Um sich kennenzulernen, sollen sie zunächst Gruppenspiele spielen.
Ein Spiel geht so:


Alle
sitzen im Kreis. Der erste sagt zum Beispiel: Ich heiße Ulrich und liebe
Urlaub. Dann sagt der nächste: Er heißt Ulrich und liebt Urlaub, und ich heiße
Marie und liebe Marzipan. Dann muß der dritte sagen: Er heißt Ulrich und liebt
Urlaub. Sie heißt Marie und liebt Marzipan, und ich heiße Peter und liebe Panther.
Also was man liebt, muß mit demselben Buchstaben anfangen wie der eigene Name.


Einer
der Ordner beginnt. Svante sitzt auf dem fünften Platz, und er kann sich
ausrechnen, wann er an der Reihe ist.


»Ich
heiße Arne und liebe alle.«


»Was
für ein Weiberheld«, sagt Joachim.


»Arne
liebt alle, und ich heiße Gunilla und liebe Gänseblümchen.«


Svante
überlegt, was er eigentlich liebt. Ihm fällt nichts ein. Als er an der Reihe
ist, sagt er:


»Arne
liebt alle. Gunilla liebt Gänseblümchen. Bertil liebt Boxkämpfe. Sie heißt
Kristin und liebt Knallbonbons, und ich heiße Svante und liebe... liebe den
Schwarzen Mann nicht.«


Es
ist still geworden. Joachim starrt ihn erschrocken an.


»Der
Schwarze Mann«, sagt einer nach dem anderen. »Wer ist das denn?«


»Er
hat vorhin hinter einem Plumpsklo gestanden«, sagt Svante mit dramatischer
Stimme. Die Ordner lächeln und fragen, wer Svante denn diesen Unsinn eingeredet
hat.


»Ach...
keiner. Vergeßt es. Ich sag was anderes. Also: Ich heiße Svante und liebe...
liebe...«


»Ja,
was denn nun?« rufen die Kinder.


»...liebe...«


»Ja,
was denn nun?« fragen die Kinder.


»Ich
heiße Svante und liebe Sophie!« schreit Svante da, so laut, wie er nur kann.


Es
hallt über den ganzen See. Svante hört das Echo seiner Stimme, drüben von den
Bergen.


»...liebe...
liebe Sophie.«


Die
Kinder im Kreis kichern und prusten und schlagen die Hände vors Gesicht. Normalerweise
würde Svante sich schämen. Aber dies ist kein normaler Fall. Svante denkt
nämlich an diesen gräßlichen Schwarzen Mann. Und an nichts anderes.


Nach
den Gruppenspielen dürfen die Kinder machen, was sie wollen.


Joachim
rennt sofort zu Miriam und scharwenzelt um sie rum. Svante tut so was nicht. Er
will sich den Lagerplatz genauer ansehen. Zum Beispiel die Stelle hinter den
Plumpsklos, wo vorhin eine gewisse Person gestanden hat. Er traut sich zwar
kaum hin, aber er fühlt, daß er hin muß. Wissen muß, was er da gesehen hat. Er
schleicht sich zu den Toiletten. Und da entdeckt er etwas, das ihm einen
Schauder einjagt. Einen Schauder vom Kopf bis zum großen Zeh runterjagt. Eine
Spur! Eine Fußspur, so groß wie zwei normale...





 










Der Schwarze Mann


 


 


 


Es
ist Abend. Alle im Lager sitzen um die Feuerstelle, die Svantes Kanugruppe
gebaut hat. Svante hat stundenlang Steine geschleppt. Er hat wer weiß wie
geschwitzt und richtig gefühlt, wie sein Muskeln wachsen. Um festzustellen, wie
sehr sie gewachsen sind, mußte er mal kurz hinter einen Busch gehen und das
überprüfen.


Svante
und Joachim sitzen nebeneinander und reden über die Fußspur.


»Und
es war ein Fußabdruck. Doppelt so groß wie ein normaler«, beteuert Svante.


Joachim
atmet schnell durch die Nase.


»Nein,
o nein, bitte nicht! Kann es nicht auch ein Elch gewesen sein?«


»Hast
du schon mal einen Elch mit Schuhen gesehen?« zischt Svante beleidigt. »Ich
sage dir, es war der Schwarze Mann.«


»Nein,
o nein! Bloß nicht«, stöhnt Joachim. »Aber es ist typisch. Am ersten Abend ist
er immer am gefährlichsten. Da streut er seine Heimwehbazillen aus. Es dauert
nur ein paar Sekunden, und schon hat man sich was weggeholt.«


Svante
antwortet nicht. Er denkt daran, was nachts passieren kann. Wenn sie schlafen
gegangen sind.


»Und
jetzt grillen wir Würstchen«, rufen die Ordner.


Das
findet Svante Klasse. Für eine Weile vergißt er alle Gruselmänner. Jeder kriegt
zwei Würstchen, Orangensaft und tonnenweise Senf, wenn man will. Die Ordner
haben Liederhefte verteilt, wo alle Lagerlieder drinstehen. Zum Beispiel: Mein
Hut, der hat drei Ecken und Joppeli, joppeli und Elvis Presleys
Hits.


Ulrich
und Arne haben Grillspieße geschnitzt und verteilt. Svante kriegt ein
klitzekleines Stöckchen und natürlich auch ein Miniwürstchen. Alle anderen
haben größere. Joachims ist fast einen halben Meter länger.


Mißmutig
geht Svante zum Feuer und stopft sein Würstchen in die Flammen.


»Blödmann«,
sagt Joachim. »Du mußt doch warten, bis Glut da ist. Nicht wenn es noch
brennt.«


»Ich hab aber irren Hunger«,
sagt Svante und sieht seine Wurst ins Feuer fallen. »Oh, mein Würstchen! Hilfe,
es brennt!«


Ulrich gelingt es, die Wurst
wieder aus dem Feuer zu holen. Svantes Wurst ist keine Wurst mehr. Es ist nur
noch ein verkohlter Stummel. Und der ist so heiß, daß Svante ihn wegwirft.
Leider landet er im Saftbehälter.


»Willst
du uns mit Kohle vergiften?« fragt Miriam. Svante antwortet nicht. Er setzt
sich hin und mault.


»Jetzt
hast du nur noch eine Wurst«, sagt der Ordner Arne.


»Typisch«, brummelt Svante und
fühlt sich kein bißchen in Joppeli-joppeli-Stimmung.


 


Nach etwa hundert Liedern und
noch einem verbrannten Svantestummel ist es Zeit zum Schlafengehen.


Es ist fast dunkel geworden.
Svante kommt es vor, als ob sich zwischen den Zelten Schatten bewegen.
Schatten, die immer näher schleichen und um ihn herumtanzen.


Svante
und Joachim kriechen in ihr Zelt. Joachim holt Affi hervor. Und Svante
kontrolliert, daß Bertil nicht ausgerissen oder in eine Bärenfalle geraten ist.


»Morgen fahren wir Kanu«,
murmelt Joachim.


»Ja«,
antwortet Svante und leuchtet mit seiner Taschenlampe. Er seufzt schwer und
fährt dann fort:


»Glaubst
du, daß der Schwarze Mann Kanu fahren kann?«


»O ja«, sagt Joachim.
»Wahrscheinlich ist er Weltmeister und holt uns in drei Sekunden ein.«


»Gulp!« macht Svante. »Aber
kann er auch schwimmen?«


»Und wie! Vierzig Kilometer,
wenn’s sein muß.«


»Gulp!« macht Svante wieder.
»Dann mach ich lieber einen Ausflug mit dem Ballon. Denn fliegen wird er wohl
nicht können, oder?«


»Nein«,
flüstert Joachim.


Svante
atmet auf.


»Aber
er hat einen Hubschrauber im Wald versteckt.«


»Gulp!«
stöhnt Svante wieder.


Dann
passiert etwas, das auf keinen Fall passieren darf. Svante muß mal.


Wenn
einem das passiert, dann muß man zum Plumpsklo gehen. Zur Fußspur!


»So
ein Mist«, jammert Svante. »Ich muß pinkeln. Du nicht auch, Joachim?«


»Überhaupt
nicht.«


»Nicht
mal ein bißchen?«


»Kein
bißchen.«


»Aber
möchtest du nicht vielleicht mal frische Luft schnappen?«


»Beim
Scheißhaus gibt’s keine frische Luft«, sagt Joachim gereizt. »Traust du dich
denn nicht allein hin?«


»Klar
trau ich mich«, murmelt Svante. »Ich bin doch kein Feigling.«


»Der
Schwarze Mann ist aber auch keiner.«


Svante erstarrt und sagt,
Joachim soll gefälligst die Klappe halten. Und dann geht er. Mit angeknipster
Taschenlampe. Er leuchtet zu dem großen Militärzelt hinüber, wo die Ordner
wohnen. Aus mehreren Zelten sind Stimmen und Gelächter zu hören.


»Der Schwarze Mann traut sich
bestimmt nicht hierher, wo wir so viele sind«, sagt Svante tröstend zu sich
selber, als er über die Wiese zu den Klos geht.


Es
ist windig geworden. Die Bäume schaukeln hin und her und sehen erschreckend
lebendig aus. Im Wald rauscht und knackt es. Svante ist in knapp zwei Sekunden
hinter der Klotür verschwunden. Drinnen knarrt der Fußboden. Der Wind pustet
durch die Bretterritzen. Svante sieht an der Decke eine Spinne. Und plötzlich
hört er eine Stimme:


»KOOOMM!
KOOOMM!«





Sein
Herz beginnt zu dröhnen. Jemand ruft nach ihm! DER SCHWARZE MANN! Oder...
vielleicht war es nur der Wind... oder einer der Ordner?


»Bist
du es, Joachim?« stößt Svante hervor.


Keine
Antwort.


»Komm
ja nicht her! Ich hab ein Maschinengewehr«, ruft Svante laut.


In
diesem Augenblick fängt jemand an zu lachen. Es ist aber kein unheimliches
Lachen. Es hört sich an wie Ulrichs. Svante öffnet sehr vorsichtig die Tür.


Und
richtig! Draußen stehen Ulrich und Arne. Sie grinsen ihn an.


»Habt
ihr KOOOMM gerufen?« fragt Svante zaghaft.


»Komm?
Wir haben kein Wort gesagt, wir haben nur über dein Maschinengewehr gelacht«,
erklärt Ulrich.


»Dann
habt ihr also nichts gehört?« fragt Svante und spürt, wie es ihm eiskalt den
Rücken runterläuft.


»Nee,
was sollten wir denn hören?«


»Ach
nichts«, ruft Svante und läuft davon. Er spurtet über die Wiese zum Zelt. Aber
plötzlich fällt ihm die Taschenlampe aus der Hand. Alles um ihn ist im Nu
stockdunkel.


»Ich Trampel«, flüstert Svante.
Er sucht den Boden nach der Taschenlampe ab und findet sie endlich. Aber sie
ist kaputtgegangen!


»Hilfe«,
murmelt er.


Er
läuft los. Ihm ist, als ob da drüben an der Anschlagtafel ein Mann steht und
etwas schreibt. Er hastet weiter. Am Zelt angekommen, wirft er sich mit einem Satz
hinein und schreit:


»Joachim,
ich hab den Schwarzen Mann gesehen!« Joachim antwortet nicht. Da klopft Svante
ihm auf den Kopf. Dabei kommt es ihm so vor, als hätte Joachim plötzlich viel
mehr Haare als sonst. Der Schwarze Mann hat Joachim in einen Werwolf
verwandelt.


»Was
machst du denn hier?« schreit plötzlich ein Mädchen. Eine Taschenlampe leuchtet
Svante ins Gesicht. Zuerst ist er ganz geblendet, aber dann erkennt er, daß er
im falschen Zelt gelandet ist! Vor ihm sitzen drei erschrockene und noch halb
verschlafene Kinder. Simon, Jannika und Miriam.


»Bist
du gekommen, um meiner Schwester einen Heiratsantrag zu machen, oder was ist?«
fragt Simon.


»Ich
hab mich verlaufen«, gesteht Svante beschämt.


»Raus
mit dir!« ruft Miriam.


»Hau
ab! Du hast mich geweckt!« schimpft Jannika.


»Das
will ich hoffen«, murmelt Svante und kriecht aus dem Zelt. Was kann er denn
dafür, daß der Schwarze Mann ihn gejagt hat! Und die beiden Zelte sehen ja ganz
gleich aus. Außerdem ist es draußen dunkel.


Svante
knipst noch ein paarmal an seiner Taschenlampe herum, und tatsächlich
funktioniert sie plötzlich wieder. Schnell läßt er den Lichtkegel über die
Anschlagtafel gleiten. Dort steht keiner. Dann leuchtet er zu den Klos hinüber.
Auch da ist keiner.


«Puh«,
stöhnt Svante erleichtert. »Ich bin ihm entwischt!«


Jetzt
hat er keine Angst mehr. Der Schwarze Mann hat sich wohl in den Wald verdrückt.


Doch
als er ins Zelt kommt, sitzt Joachim kerzengerade da und sieht ganz verstört
aus.


»Der
Schwarze Mann ist vorm Zelt gewesen und hat mit Bazillen geschmissen. Ich will
nach Hause. Ich bin von den Heimwehbazillen angesteckt.«


Svante
bekommt es mit der Angst zu tun. Dieser gräßliche Schwarze Mann! Er hat Joachim
angesteckt. Es muß eine furchtbare Krankheit sein. Dann kriegt Svante sicher
auch bald Heimweh. Die beiden sitzen in ihren Schlafsäcken, jeder mit seinem
Schmusetier im Arm, und weinen dicke Tränen.


»Diese
verflixten Heimwehbazillen!« heult Joachim.


»Ich
bin schwer krank«, jammert Svante. »Mama! Papa! Hilfe!«





 


Es
dauert nicht lange, da kommen mehrere Ordner ins Zelt und wollen wissen, was
hier los ist.


»Wir
sind vom Schwarzen Mann angesteckt worden«, schluchzt Svante. »Er hat uns
Heimwehbazillen ins Zelt gestreut. Wir wollen nach Hause!«


»Jaaa!«
heult Joachim. »Er war draußen vorm Zelt, ganz bestimmt.«


»Aber
Jungs«, sagt Britt-Marie, »hier gibt es keinen Schwarzen Mann.«


»Do...och!«
stößt Svante zwischen den Schluchzern hervor. »Ich hab ihn doch gehört. Vorhin
auf dem Klo.«


»Aber,
aber«, sagt Ulrich tröstend und setzt sich zwischen die beiden Jungen.


»Er
war vor dem Zelt«, erklärt Joachim. »Und er hat geschrien: ›Das will ich hoffen!‹«


Svante
hört auf zu weinen.


»Aber
das war doch ich!«


Joachim
starrt ihn verblüfft an.


»Du
warst das?«


»Ja.
Ich bin ins falsche Zelt gekrochen«, sagt Svante. »Dann war’s also gar nicht
der Schwarze Mann?« murmelt Joachim.


»Aber
ich hab ihn bestimmt gehört«, sagt Svante energisch. »Er wollte mich zu sich
locken und hat laut KOOOMM! geschrien.«


Da
hört auch Joachim auf zu weinen.


»Aber
das war doch ich!«


»Was?«
Jetzt ist Svante verblüfft.


»Ja,
ich wollte, daß du dich beeilst. Es war so... so unheimlich allein im Zelt.«


»So ist das also gewesen«, sagt
Ulrich fröhlich. »Jeder hat nur den anderen gehört und geglaubt, es sei der
Schwarze Mann.«


Aber
Svante will nicht glauben, daß das Ganze so einfach ist.


»Ich
hab aber gesehen, wie jemand was an die Anschlagtafel geschrieben hat.«


Da
gehen die Ordner mit den beiden Jungs zur Anschlagtafel und beleuchten sie mit einer
Taschenlampe. Und zum Glück steht da nicht: DER SCHWARZE MANN WAR HIER UND HAT
HEIMWEHBAZILLEN VERSTREUT und auch nicht DER SCHWARZE MANN WAS HERE!


»Aber
wie konnten wir denn Heimweh kriegen, wenn der Schwarze Mann gar nicht hier
gewesen ist?« möchte Joachim wissen.


Da
lächelt Britt-Marie ein bißchen und sagt:


»Ja,
das ist wirklich rätselhaft. Oder wißt ihr es vielleicht doch selber?«


Svante
weiß nicht mehr, was er glauben soll. Er hat doch die ganze Zeit das Gefühl
gehabt, der Schwarze Mann taucht auf oder steht irgendwo. Es muß ihn doch
geben. Das hat Joachim ihm schließlich erzählt. Und der hat ihn voriges Jahr ja
selber gesehen.


»Denn
du hast ihn doch gesehen, nicht Joachim?« fragt Svante seinen Freund.


»Ja,
hab ich. Aber es war ziemlich dunkel. Jedenfalls hab ich gefühlt, daß er da
ist.«


»Bist
du ganz sicher?« Ulrich zupft an seinem Schnurrbart.


»Öh...
tja... na klar! Wie kann man denn sonst Heimweh kriegen? Ich meine, ohne, daß
der Schwarze Mann es einem verpaßt? Man ist doch nicht selber schuld daran, daß
man plötzlich nach Hause möchte. Wißt ihr denn nicht mehr, daß der Schwarze
Mann mich auch voriges Jahr erwischt hat? Da hab ich doch auch plötzlich
Heimweh gekriegt.«


»Ach
so«, sagen die Ordner. »Jetzt ist uns alles klar.«


»Ehrlich?«
fragt Joachim.


»O
ja!« versichern die drei Großen lächelnd.


Plötzlich
versteht auch Svante alles.


»Joachim!
Du hast dir das alles nur ausgedacht. Weil du nicht zugeben wolltest, daß du
von ganz allein Heimweh gekriegt hast. Den Schwarzen Mann gibt es gar nicht!
Der ist nur Einbildung!«


«Und
wer hat dich angesteckt?« fragt Joachim böse.


»Tja...
hm... vielleicht gibt’s ihn ja doch.«


»O
nein! Den gibt es nicht!« sagt Britt-Marie mit Nachdruck. »Heimweh können alle
Menschen kriegen. Das ist ganz normal. Und wenn einer anfängt, sich nach Mama
und Papa zu sehnen, dann geht es den anderen bald genauso. Aber Heimweh
verschwindet auch wieder, so schnell, wie es gekommen ist. Plötzlich macht es
KLICK, und das Heimweh ist weg.«


»Echt?«
piepsen Svante und Joachim.


»Todsicher!«


»Können
wir dann nicht alle zusammen mal KLICK machen?« fragt Svante.


»Klar!«
ruft Ulrich. »Ich zähle eins, zwei, drei und dann sagen wir alle KLICK!«


Ulrich
zählt, und bei »drei« rufen alle KLICK. Und tatsächlich! Den beiden Jungs geht
es gleich ein bißchen besser.


»Wäre
ja toll, wenn alles nur Einbildung gewesen ist!


Also
diesen Mistkerl gibt es wirklich nicht?«


»Stimmt
genau«, sagen die drei Großen.


»Dann
schwören wir darauf«, schlägt Joachim vor.


Alle
schwören. Jetzt können Svante und Joachim nicht länger still sitzen bleiben.
Sie wollen Joppeli Joppeli singen. Die Großen nehmen die Jungs auf den
Schoß. Affi tanzt Tango mit Bertil. Der Himmel ist sommernachtblau. Der Wind
hat sich gelegt, und der Schwarze Mann ist irgendwo in der Ferne verschwunden
und kommt nie wieder zum Zelt der Kinder.


 


Und
die ganze übrige Lagerwoche spricht kein Mensch mehr vom Schwarzen Mann oder
Heimwehbazillen. Svante hat unheimlich viel Spaß und sehnt sich nicht eine
Minute nach Hause. Nicht mal als das Kanu umkippt und er das Haar voller
Seegras hat...










Der Ausflug


 


 


 


Hipp
hipp hurra! Heute ist ein Supertag! Die ganze Familie Andersson will einen
Ausflug machen. Bei einem Ausflug packt man alles Nötige in einen Korb, und
dann fährt man los und guckt sich ein paar Runensteine an oder eine Aussicht.
Dann setzt man sich zwischen die Ameisen ins Gras, packt das Nötige aus und ißt
es auf. Danach fängt es an zu regnen, die Familie stürzt zum Auto, Papa
verfährt sich, und nach achtzig Kilometern ist man glücklich wieder zu Hause,
und Papa muß versprechen, daß die Familie nie wieder einen Ausflug macht.


»Es
wird bestimmt wahnsinnig lustig«, sagt Svante.


Mama
und Papa fragen die Kinder, wohin sie einen Ausflug machen wollen. Henrik
möchte am liebsten zum Spielplatz und schaukeln und Sandschlösser kaputtmachen.
»Können wir nicht zum Reiterhof rausfahren und die Pferde mit Zuckerstücken
füttern?« schlägt Anna vor. »Zucker ist zu teuer«, sagt Svante. »Wir fahren
lieber nach Australien.«


Da
beschließen Papa und Mama, daß die Familie zu einem schönen alten Schloß fährt
und sich da die alten Rüstungen ansieht und ein bißchen Geschichte lernt.


»Ich
kenn eine Geschichte«, sagt Henrik. »Was ist rot und braun und fliegt in der
Luft?«


»Das
ist ein fliegender Fleischklops mit roten Unterhosen«, sagt Svante. »Ein ganz
blöder Witz.«


»Falsch!«
schreit Henrik. »Das ist eine fliegende Erdbeere mit braunen Unterhosen!«


Svante
geht in sein Zimmer und denkt über den Ausflug nach. Das ist ja fast so, als
wäre man Entdeckungsreisender. Wenn man nun was findet, das noch keiner vor
einem entdeckt hat! Einen Geheimgang oder eine Geheimrüstung oder einen alten
Geheimwärter, den noch niemand im Schloß gesehen hat. Der Entdecker Svante
Andersson! Auf dem Weg zu neuen Entdeckungen.


Vielleicht sollte ich mir eine
kleine Flagge machen, denkt Svante. So eine, die man in die Sachen reinsteckt,
die man entdeckt. So wie sie es gemacht haben, als sie den Mond entdeckt haben.
Das haben sie neulich im Fernsehen gezeigt. Damals haben die Amerikaner eine
amerikanische Flagge in den Mond gesteckt. Dann pikse ich dem alten
Geheimwärter, den ich bestimmt im Schloß finde, eine Svante-Flagge ins Ohr.


Svante
macht sich eine Svante-Flagge. Es ist eine rote Flagge mit einem großen S in
der Mitte. Die wird er bestimmt brauchen.


 


Svante
ist ermahnt worden, nicht zuviel mitzuschleppen. Schließlich soll alles im
Eßkorb Platz finden. Svante will nur zwölf Autos, ein Dutzend Kassetten und ein
Puzzle mit fünftausend Teilen einpacken.


»Nein«,
sagt Papa, »alles soll in den Eßkorb reingehen. Nicht in den Wäschekorb.«


»Aber
ich brauche die Autos, die Kassetten und das Puzzle!« sagt Svante.


»Was
willst du auf einem Ausflug mit fünftausend Puzzleteilen?«


»Falls
ich in den Kerkerhöhlen des Schlosses lande. Da muß ich doch irgendwas zu tun
haben.«





Dann
fällt Svante noch etwas ein, wofür das Puzzle gut wäre. Er könnte es unter dem
Arm tragen und clever aussehen. Er könnte allen Mädchen zeigen, daß er ein
Puzzle mit fünftausend Teilen hat, die er im Null-Komma-Nichts zusammensetzen
kann. So was mögen Mädchen. Also clevere Jungs.


Aber
Svante darf das Puzzle nicht mitnehmen. Es ist zu groß. Er soll sich mit einem
begnügen, das nur vier Teile hat, ein Puzzle für Babys. Svante will gar nichts
mehr mitnehmen. Er hat ja nicht vor, ein Mädchenbaby zu treffen. Ihm reicht
schon seine kleine Schwester Isabelle.


Diese
Sachen darf Henrik nicht mitnehmen:


Ein
Schlagzeug, den Fernseher, ein Schaukelpferd, den Zauberkasten, vier Eimer und
drei Freunde.


Anna
fragt, ob ihr Freund Lars-Olof nicht mitkommen darf.


»Wir
haben keinen Platz mehr«, sagt Mama.


»Hab
ich schon ein paarmal gehört«, sagt Henrik. »Aber er kann ja auf seinem Moped
hinter uns herfahren, im Schlepptau am Auto.«


»Dann
schneide ich das Seil durch, denn sonst reicht das Brathähnchen nicht für
alle«, schreit Svante wütend.










Svante, der Mädchenfan


 


 


 


Es
ist ein strahlender Tag, richtiges Ausflugswetter. Der Sommer ist zu Ende, aber
es ist noch warm. Und im Auto ist es auch warm, aber am wärmsten ist Papas
Stirn. Weil das Benzin fast alle ist.


»Ich
muß tanken«, sagt Papa nervös. »An der nächsten Tankstelle halten wir.«


»Klasse!«
ruft Henrik. »Kriegen wir da einen Hamburger?« Papa antwortet nicht. Er biegt
zu einer Tankstelle ein.


»Ihr
bleibt im Auto sitzen. Es dauert nicht lange. Ich muß nur tanken und das Öl
nachsehen lassen.«


»Ich
muß aber aufs Klo«, sagt Anna.


»Und
ich muß ein Eis haben«, sagt Henrik.


»Und
ich muß das Hähnchen aufessen«, sagt Svante.


»Das
mußt du gar nicht«, sagt Mama.


»Willst
du, daß ich verhungere? Guck doch, wie dünn ich geworden bin!«


Svante
hebt sein T-Shirt hoch, zeigt Mama seinen Bauch und versucht, hungrig
auszusehen. Das hätte er nicht tun sollen. Denn vor dem Auto hört man Gelächter
und Gekicher. Eine ganze Busladung von Kindern geht vorbei und guckt sich
Svantes Bauch an.


»Oh,
ich sterbe!« stöhnt Svante und schämt sich entsetzlich.


Aber
er stirbt nicht. Sein Blick ist nämlich an einem Mädchen aus dem Bus
hängengeblieben. Sie geht zum Kiosk, bestimmt will sie sich ein Eis kaufen.
Dieses Mädchen brennt sich in Svantes Hirn ein und saust dann im fünfhundert
Kilometertempo zu seinem Herzen runter und wieder rauf zum Schädel. Und so hin
und her. Svantes Backen werden wie Gelee. Er stöhnt nur noch:


»Bsss!
Bsss!«


So
ein schönes Mädchen hat er noch nie gesehen. Aber Svante hat ja keinen
Schimmer, wer sie ist. Er weiß, daß er das rauskriegen muß, und zwar sofort.


»Bsss,
bss... Kiosk«, bringt er schließlich heraus. »Bss, bss... Eis kaufen.«


Mama
guckt ihn ein bißchen mißtrauisch von der Seite an, läßt ihn aber doch
aussteigen. Henrik witscht vor ihm aus dem Auto. Mit klappernden Knien geht
Svante auf den Kiosk zu. Wenn man nur nicht merkt, daß er hinter einem
bestimmten Mädchen her ist. Jetzt braucht man einen schlauen Plan. Und den hat
Svante. Er wird so tun, als wäre er ein Lastwagenfahrer, der hier Pause macht,
um eine Tasse Kaffee zu trinken, und nicht etwa einer, der hinter einem Mädchen
her ist. Denn Fernfahrer haben zu Hause schon eine Frau, die auf sie wartet.
Svante fängt an, seinen schlauen Plan in die Tat umzusetzen.


Vor
dem Kiosk sitzen viele Leute an Tischen. Die Kinder aus dem Schulbus stehen in
der Eisschlange. Svante stellt sich zu den Fernfahrern in die Kaffeeschlange.
Vor ihm stehen zwei Männer.


»Jetzt
um diese Zeit heißt es vorsichtig fahren«, sagt der eine.


»Stimmt.
Jetzt gibt’s oft Wildunfälle mit Elchen und Dachsen«, sagt der andere. Svante
ist klar, daß er sich als Fachmann zu erkennen geben und mitreden muß, um nicht
entlarvt zu werden.


»Ja,
gerade Elche und Dachse knallen in dieser Jahreszeit oft zusammen«, sagt er mit
lauter Stimme zu seinen Kollegen.


Die
beiden Männer drehen sich um und starren Svante verblüfft an. Svante wird klar,
daß er was Falsches gesagt hat. Schnell greift er sich eine Tasse, gießt
schwarze heiße Brühe hinein, bezahlt und setzt sich mit seiner Tasse Kaffee an
einen Tisch, genau wie die Fernfahrer. Die Eisschlange vor dem Eisverkauf ist
geschrumpft bis auf zwei Mädchen. Das Mädchen, das in Svantes Körper Fahrstuhl
fährt, und eine andere mit dunklen Haaren.


»Bss!
Bss!« murmelt Svante.


Dann
gießt er den Kaffee in einen Blumentopf. Svante mag keinen Kaffee. Aber er mag
dieses Mädchen da drüben.


»Kommst
du endlich, Vivi?« ruft die Dunkelhaarige, die schon vorgegangen ist.


»Ja,
ich warte nur noch auf mein Kiwi-Eis.«


Svante
holt tief Luft. Jetzt weiß er ihren Namen. Vivi Kiwi. Das Fahrstuhlmädchen in
seinem Herzen. Svante glotzt mit kugelförmigen, tellergroßen Augen Vivi Kiwi
an. Jetzt muß allen klar werden, daß er kein Fernfahrer, sondern ein Mädchenfan
ist.


Vivi
kriegt ihr Kiwi-Eis. Sie geht zum Schulbus. Da, plötzlich, dreht sie sich um,
guckt Svante direkt in die Augen und wirft ihm eine Kußhand zu!!!


Svante
sitzt wie versteinert da und ist mehrere Sekunden lang ohnmächtig. Vivi Kiwi
hat ihm eine Kußhand zugeworfen! Seine Zukunft ist gerettet. Aber gleich darauf
wird ihm klar, daß das Gegenteil der Fall ist. Svante hört nämlich Vivis
Lehrerin sagen, daß sie in fünf Minuten abfahren.


Fünf
Minuten, denkt Svante. Ich muß mit!


ABER
WIE BLOSS?


 


Familie
Andersson ist startbereit. Henrik hat sein Eis bekommen und sich bekleckert.
Anna ist auf dem Klo gewesen. Mama und Papa haben das Öl kontrolliert und
getankt. Es kann also weitergehen.


»Aber
wo ist Svante?« fragt Mama.


Alle
suchen eine Weile. Plötzlich ruft Anna:


»Er
sitzt ja schon im Auto!«


Ja,
richtig! Sie sehen einen blonden Jungen mit zwei Eistüten auf dem Rücksitz.


»Also,
dann kann’s ja losgehen«, sagt Papa, der Appetit auf das Brathähnchen hat. Alle
steigen ins Auto.


»Hattest
du solchen Hunger, daß du dir gleich zwei Eis kaufen mußtest?« sagt Papa
scherzend. Keine Antwort. Von hinten ist kein Mucks zu hören. In dem Augenblick
fährt der Bus mit den Schulkindern aus der Parklücke. An dem einen Fenster
sitzt ein hellblonder Junge in rotem T-Shirt, der Svante sehr ähnlich sieht.
Und dieser Junge winkt der Familie Andersson fröhlich zu!


Mama
und Papa gucken sich an. Dann gucken sie zum Bus hinüber, gucken sich wieder an
und schauen schließlich auf den Rücksitz. Und da sitzen Anna, Henrik... und ein
hellblonder Junge mit zwei Eistüten.





»Hej.
Ich heiße Sven. Wir haben getauscht. Ein Platz im Bus gegen zwei Eis. Guter
Tausch.«


Familie
Andersson fallen fast die Augen aus dem Kopf. »Was? Wie? Oh! Wir müssen den Bus
anhalten!« rufen Papa und Mama durcheinander und geben dem Busfahrer Zeichen
anzuhalten.


DER
BLUFF IST ENTHÜLLT!


Aber
das macht Svante nichts aus. In den drei Minuten im Bus hat er schon Vivi Kiwis
Adresse und ein Küßchen auf die Backe gekriegt. Und das war allemal zwei Eis
wert, findet Svante.


Wie
der Ausflug gewesen ist? Wie Ausflüge so sind. Familie Andersson hat sich ein
paar alte Rüstungen angeguckt. Dann hat man sich zwischen die Ameisen ins Gras
gesetzt und das Nötige aufgegessen. Dann fing es an zu regnen, und alle sind
zum Auto gestürzt. Papa hat sich verfahren, und nach achtzig Kilometern war man
glücklich wieder zu Hause, und Papa mußte versprechen, daß sie nie wieder einen
Ausflug machen.










Das Geschenk für Sophie


 


 


 


Heute
muß Svante etwas sehr Wichtiges erledigen. Er muß für Sophie ein Geschenk
kaufen. Sophie hat nämlich Geburtstag. Also muß es ein ganz besonderes Geschenk
sein.


Svante
fährt mit dem Bus in die Stadt, allein. Keiner soll wissen, was er für Sophie
kauft. Das ist unheimlich geheim. Wahrscheinlich wird es irgend so eine blöde
Mädchensache, so was, das alle Mädchen haben wollen. Zum Beispiel ein richtiges
Pferd oder Oblaten oder rosa Ohrenschützer. Ein richtiges Pferd ist bestimmt zu
teuer, falls er nicht eins im Second-Hand-Laden kriegt. Ein gut erhaltenes
Gebrauchtpferd zu einem annehmbaren Preis.


In
der Stadt gibt es viele Geschäfte. Juwelengeschäfte für Millionäre,
Plattengeschäfte, wo man sich die neuesten Hits kaufen kann, und dann gibt es
noch die großen Kaufhäuser. Da kann man alles kaufen, Papasachen, Mamasachen,
Schwestersachen, Liebessachen (Parfüm oder so). Und da gibt es eine GANZE
ABTEILUNG MIT SPIELSACHEN! Das ist die allerbeste Abteilung. Svante geht in ein
Kaufhaus. Es ist rappelvoll mit Leuten, und alle haben es eilig.


Will
man etwas für ein Mädchen kaufen, dann ist es gut, wenn nur wenig Leute da
sind, damit niemand merkt, daß ein JUNGE rosa Ohrenschützer kauft. Nicht
auszudenken, wenn jemand aus der Klasse zufällig sieht, daß er Oblaten mit
Engeln und Glitzer und küssenden Paaren aussucht. Er schleicht sich zu der
Abteilung für Mädchen. Um jeden Verdacht auszuschließen, tut er völlig
uninteressiert und schielt nur aus den Augenwinkeln nach einem Geschenk für
Sophie.


Auf
keinen Fall Parfüm oder so was, denkt Svante.


Da
entdeckt er eine kleine rosa Stoffkatze, die wunderbar nach Lavendel riecht.


»Die da!« ruft Svante laut. Er
hat das Gefühl, das ganze Warenhaus zuckt zusammen. »Die da... die da ist doof.
Typischer Mädchenkram. Pah!« sagt Svante, damit allen klar wird, daß er nicht
im Traum daran denkt, eine rosa Stoffkatze zu kaufen, die nach Lavendel riecht.


Um keinen Verdacht aufkommen zu
lassen, schlendert Svante erst mal zur Spielwarenabteilung für Jungs hinüber.


Dort
stehen zwei Jungs und starren stumm mit großen Augen auf etwas. Svante geht
neugierig näher, um sich die Sache anzugucken. Auf dem Regal liegt eine
blitzblanke, supertolle Zündplättchenpistole!!!


»Oh!«
sagt Svante.


»Ja,
die ist echt Spitze«, sagt der eine Junge.


»Und
ob!« sagt Svante und denkt, so eine Pistole möchte ich haben.


»Aber
sie kostet einen Haufen Geld«, sagt der andere Junge.


»Wer
kann sich schon so’n Luxusballermann leisten«, sagt der erste Junge.


»Was
kostet sie denn?« fragt Svante, der seinen Blick nicht von der Pistole
losreißen kann.


»Zweiunddreißig
Kronen!«


»Na,
guckt mal hier!« sagt Svante großspurig und kramt sein Geld hervor. »Ich
kann sie mir leisten!« Er reißt die Pistole an sich und geht auf die Kasse zu.
Nach ein paar Metern fällt ihm Sophie ein. Das Geschenk für Sophie! Es ist ja
das Geld für ein Geschenk, das Svante vorgezeigt und womit er angegeben hat.
Die Pistole und die Stoffkatze kann er nicht kaufen. Also muß er die Pistole
wieder zurückbringen.


Svante
kehrt um, und da sieht er, daß die beiden Jungs ihn imponiert anstarren.


So
ein Mist! denkt Svante. Jetzt kann ich sie nicht zurückbringen.


Er
geht rüber zur anderen Abteilung, wo die rosa Stoffkatze liegt. Was soll er
jetzt tun?


Er
guckt nach, was die Katze kostet. Himmel, fast eine Million! Nämlich
siebenunddreißig Kronen. Svante hat aber nur vierzig Kronen, und
siebenunddreißig plus zweiunddreißig sind nicht vierzig, sondern viel mehr.
Nämlich neunundsechzig, also irre viele Kronen.





Svante
könnte die Pistole ja einfach irgendwohin legen. Aber... sie ist wirklich echt
Spitze. Es wäre doch schade, wenn er sie nicht kriegen kann. Natürlich könnte
er noch einmal herkommen und sie dann kaufen. Aber dann ist sie vielleicht
ausverkauft. Außerdem hat er ja gar kein Geld mehr. Trotzdem, diese Pistole muß
er einfach haben. SOFORT!


Aber Sophie hat heute
Geburtstag. Er muß ihr doch etwas Schönes schenken. Und bestimmt würde ihr die
Katze mit dem Lavendelduft gefallen.


Svante
hält die Pistole in der linken und die Katze in der rechten Hand. Dann guckt er
sich um. Jetzt weiß er, was er tun muß. Svante steht ganz allein vor dem Regal.
Weit und breit ist kein Verkäufer und kein Kunde zu sehen. Schnell öffnet er
seine Jacke, und schwups! verschwindet die Katze in der Innentasche. Er zieht
den Reißverschluß wieder zu. Mit schnellen Schritten geht er zur Kasse. Dabei
sieht er sich dauernd um, er muß ja kontrollieren, daß ihn niemand beobachtet
hat. Die Stoffkatze in der Tasche fühlt sich plötzlich sehr schwer an, und
Svante glaubt zu hören, daß sie um Hilfe ruft. Außerdem stinkt seine ganze Jacke
jetzt nach Lavendel. Plötzlich entdeckt Svante oben an der Decke eine
Fernsehkamera! Wenn er jetzt gefilmt ist! Wenn das womöglich sogar eine
Röntgenkamera ist, die durch die Jacke durchgucken kann! Dann wird man ihn an
der Kasse festnehmen und zur Polizei bringen. Svante im gestreiften
Zuchthauspyjama! Er spürt tausend Blicke, die ihn zornig anstarren. Der
Lavendelduft sticht ihm in die Nase.


»Hilfe!«
schreit die Stoffkatze. »Hilfe! Ich bin gekatnappt!«


An
der Kasse läßt Svante die Pistole aufs Rollband fallen. »Zweiunddreißig
Kronen«, sagt die Kassiererin.


Svante
gibt ihr das Geld und macht, daß er wegkommt. »Warte! Warte doch!« ruft die
Kassiererin.


Jetzt
ist es aus, denkt Svante. Erwischt! Jetzt sterbe ich. Aber das tut er nicht.


»Du
kriegst doch noch Geld zurück«, sagt die Kassiererin und gibt ihm die Münzen.


 


Svante
läuft so schnell, wie er kann, halb erstickt vom Lavendelgeruch. Ich muß nach
Hause, schnell, denkt er. Bevor mich die Polizei einholt. Die jagen mich
vielleicht mit Lavendelhunden. Das sind Hunde, die auf Lavendel spezialisiert
sind.


Svante
ist sehr nervös. Wenn er es nur bis nach Hause schafft, dann geht alles gut.
Der Bus kommt, und Svante springt auf. Als der Bus in seiner Straße hält,
stürzt er mit der Pistole in der Hand und der Katze in der Innentasche nach
Hause. Dort in der Diele, kommt ihm sein Verbrechen gar nicht mehr so
verbrecherisch vor. Er hat ja nur etwas mitgehen lassen. Das machen doch alle.
Ja, im Grunde war es ganz schön mutig, daß er sich getraut hat, die Katze zu
nehmen. Ohne zu bezahlen. Daß er sich diesen Luxusballermann geleistet hat.
Sophie wird es bestimmt unheimlich Eindruck machen, daß er sich soviel traut.


Um
vier Uhr steht Svante vor Sophies Tür.


KLINGLING!


Sophie
macht die Tür auf. Sie hat sich sehr hübsch angezogen.


»Hej«,
sagt sie.


»Hej und... herzlichen
Glückwunsch«, sagt Svante und überreicht ihr die rosa Stoffkatze, die er in
buntes Papier gewickelt hat.


»Oh!
Danke! Vielen Dank!« ruft Sophie und will, daß sie gleich nach oben in ihr Zimmer
gehen.


Sie
erklärt ihm, daß er heute der einzige Gast ist. Die große Geburtstagsfeier ist
erst morgen.


»Aber
wir können ja schon heute feiern. Nur du und ich«, sagt Svante. Das wird
bestimmt gemütlich. Ganz allein mit Sophie und der Stoffkatze und der
Knallpistole. Sophie wickelt sofort ihr Geschenk aus.


»O
nein!« ruft sie. »Wie süß die ist! Und wie gut sie riecht!«





»Ja.«


»Hast
du denn soviel Geld gehabt? Die war doch bestimmt sehr teuer.«


»Och,
kein Problem. Man muß nur clever sein.«


»Wieso
clever?« fragt Sophie und schnuppert an der Stoffkatze.


»Tja,
ich mußte mir auch noch diese Pistole kaufen, verstehst du«, sagt Svante und
zeigt Sophie die Pistole. »Die brauch ich nämlich dringend. Dann hab ich deine
hübsche Katze gesehen. Aber ich hatte nur vierzig Kronen, und die beiden Sachen
zusammen kosteten so ungefähr eine Million. Da hab ich die Katze einfach in
meine Tasche gesteckt. Ging wie geschmiert. Clever, was?« Sophie antworte
nicht. Sie starrt Svante nur an.


»Hast
du die Katze etwa GEKLAUT und GESTOHLEN?!« schreit sie dann.


Svante
ist blaß geworden.


»Was...
äh... wieso gestohlen? Ich hab sie doch nur mitgehen lassen.«


»Wenn
man etwas nimmt, ohne zu bezahlen, dann ist das Diebstahl. So ist das! Du bist
ein VERBRECHER!«


Svante
schluckt.


»Das
bin ich nicht! Ich wollte doch, daß du dich freust. Ich hab die Katze doch für
dich genommen.«


»Geklaute
Sachen kannst du selber behalten!« sagt Sophie wütend und wirft Svante die
Stoffkatze an den Kopf.


»Außerdem
ist es auch ein Verbrechen, geklaute Sachen anzunehmen.«


Svante
ist völlig durcheinander. Es hat Sophie überhaupt keinen Eindruck gemacht, daß
er so mutig gewesen ist. Und sie hat ihn als Verbrecher beschimpft.


»Aber alle lassen doch mal was
mitgehen«, piepst er jämmerlich und bückt sich nach der Katze.


»Du Gangster!«


Allmählich dämmert es Svante,
daß er wirklich ein Gangster ist. Er hat gestohlen, nur weil er diesen blöden
Ballermann haben wollte.


Svante
ist ein SCHURKE, ein GANGSTER, ein BETRÜGER, ein SCHUFT, ein RÄUBER, ein
BANDIT, ein HALUNKE und mit der Zeit vielleicht sogar ein MÖRDER. Mama und Papa
haben einen VERBRECHER zum Sohn. Sophie will sein Geschenk nicht haben. Svante
spürt einen dicken Kloß im Hals, Zittern in den Beinen und Pochen in den Adern.
Svante ist ein Dieb. »Dann ist es wohl das beste, ich geh zur Polizei und stell
mich freiwillig. Tschüs.«


Mit
gesenktem Kopf geht Svante zur Tür. Alles ist zu Ende. Jetzt wartet das
Gefängnis.


»Dummkopf.«
Sophie legt Svante die Hand auf die Schulter. »Klar ist es ein Verbrechen und
strafbar. Aber ist es nicht besser, du gehst zum Kaufhaus und bittest die da um
Verzeihung? Und dann versprichst du, daß du so was nie, nie wieder tust? Denn
wenn du das noch mal tust, ist es aus zwischen uns!«


»Kommst...
kommst du mit?« fragt Svante. Er schämt sich jetzt so sehr, daß seine Ohren
knallrot sind.


»Ist
doch klar.«


Svante hat sich tausendmal
entschuldigt. Na, genaugenommen waren es nur dreimal. Der Kaufhauschef hat die
Katze entgegengenommen. Er sagt, es sei brav von Svante gewesen, zu gestehen
und das Mitgenommene zurückzugeben. Das sei ehrlich gewesen. Svante versprach,
nie, nie wieder etwas mitgehen zu lassen. Denn das wäre ja ein Verbrechen. Auch
wenn es im Grunde nur um ein paar lausige Kronen ging.


Ja,
und dann durfte Svante die völlig unnötige Knallpistole zurückgeben, so daß er
für das Geld die rosa Stoffkatze mit Lavendelduft kaufen konnte. Die fünf
Kronen Preisunterschied spendierte der Warenhauschef, weil Svante so ehrlich
und mutig gewesen war. Und weil er eine so liebe und kluge Freundin hat.










Svante und das Luciafest


 


 


 


Heute
ist Luciatag. Und Lucia wird an einem Tag im Dezember im ganzen Land gefeiert,
auch in jeder Schule.


Den
Luciatag zu feiern ist immer ganz nett, findet Svante, bis auf eine Sache...
die mit den Sternjungen. Oder genauer gesagt, das, was die Stern jungen auf dem
Kopf tragen müssen. Eine hohe, spitze Tüte! So eine Tüte, wie man sie am ersten
Schultag kriegt, nur daß keine Bonbons drin sind. Außerdem ist sie mit Sternen
beklebt. Eine Erstklässlertüte auf dem Kopf! Svante ist längst kein
Erstklässler mehr und soll eine blöde Schultüte auf dem Kopf tragen und dann
noch »Santa Lucia« und »Hosianna« singen.


Eigentlich
ist das mit Lucia ziemlich ungerecht. Denn Lucia ist natürlich immer ein
Mädchen. Sie darf den Luciazug anführen und eine flotte Kerzenkrone auf dem
Kopf tragen. Alle Leute starren nur sie an. Und hinter ihr her trippeln lauter
hübsche Mädchen in weißen Nachthemden, das sind ihre »Brautjungfern«. Und die
Jungs sind die Schlußlichter, aber Lichter haben sie nicht auf dem Kopf,
sondern eine meterhohe blöde Schultüte, und damit jeder kapiert, daß sie die
Stern jungen sind, tragen sie einen Stab in der Hand, auf den ein Pappstern
gepinnt ist. Außerdem ist der Luciazug so lang, daß alle längst eingeschlafen
sind, bis die Sternjungen auftauchen. Und falls die Leute doch noch hingucken,
dann lachen sie sich kaputt über diese dämlichen Tüten.


 


Schon
um Viertel vor acht soll sich die ganze Schule versammeln. Der Luciazug wird
durch die Turnhalle schreiten. Das heißt, Lucia schreitet, ihre »Brautjungfern«
trippeln und die Stern jungen trampeln hinterher. Es wird sich bestimmt anhören,
als ob eine ganze Armee marschiert. Svante findet diese blöde Schultüte einfach
zu peinlich. Er setzt sie bestimmt nicht auf. Er hat sich was anderes
ausgedacht. Etwas viel Besseres...


Das,
was er aufsetzen will, versteckt er im Umkleideraum unter dem weißen Nachthemd.
Denn genau wie alle anderen muß Svante ein weißes Nachthemd anhaben. Das allein
ist schon schlimm genug.


»Also dann«, sagt die
Musiklehrerin. »Jetzt stellen wir uns auf und gehen in die Turnhalle. Nein, wir
schreiten alle so würdig wie möglich!«


Okay,
denkt Svante, jetzt schreite ich also im Nachthemd und mit dem Stab, aber auf
keinen Fall mit der Tüte.


Um
Punkt acht Uhr öffnet sich die Tür zur Turnhalle, und Lucia mit ihrer
Kerzenkrone schreitet als erste in die Turnhalle, wo die ganze Schule wartet.
Svante, der noch im dunklen Korridor ist, reißt sich die Tüte vom Kopf und
setzt sich schnell das auf, was er unterm Nachthemd versteckt hat. Jetzt stimmt
der Zug das Santa-Lucia-Lied an, und die Kinder singen mit hellen, klaren
Stimmen. Es ist sehr feierlich. Aber das Publikum in der Turnhalle scheint gar
nicht zuzuhören, alle stecken die Köpfe zusammen, flüstern und zeigen. Man
zeigt auf Svantes Kopfbedeckung. Es ist einer von Papas alten schwarzen
Gummistiefeln.


»Guck
mal, der hat ja einen Stiefel auf dem Kopf«, rufen ein paar Kinder, und dann
bricht das Gelächter los.





Svante kümmert sich nicht
darum. Er singt laut und mit Inbrunst und schreitet würdig dahin. Aber da kommt
die Musiklehrerin angestürzt und zischt ihm aufgeregt zu, er soll sofort den
Stiefel abnehmen.


»Mach
ich aber nur, wenn ich keine blöde Tüte tragen muß«, sagt Svante bockig.


»Nein,
nein, brauchst du ja nicht, wenn du nur den Stiefel abnimmst!«


Das
tut Svante, und das Publikum klatscht wie wild und pfeift, und Svante tritt vor
und verbeugt sich nach links und nach rechts. Aber da hat ihn die Musiklehrerin
schon beim Wickel und führt ihn ab. Ins Klassenzimmer, und vorbei ist es mit
Svantes großem Auftritt.


Nach
dem Luciazug gehen alle Kinder in ihre Klassenzimmer. Der Basteltag kann beginnen.
Die aus der Sechsten sollen Kerzen ziehen, die aus der Zweiten backen
Pfefferkuchen, und die aus der Dritten machen Weihnachtsschmuck für die Schule.


An
einem Tisch soll jeder ein Bild von einem Lehrer malen.


»Das
macht bestimmt Spaß«, sagt Svante, und dann grübelt er darüber nach, wen er
zeichnen soll. Er grübelt und grübelt, und plötzlich weiß er, wen er nimmt.


»Ich
zeichne den Schulleiter«, verkündet Svante.


»Oh,
das ist eine gute Idee! Mal ein richtig schönes Bild von ihm, dann freut er
sich. Zeichne ihn doch, wenn er was tut, das ihm Spaß macht«, sagt die
Lehrerin.


»Was
macht ihm denn Spaß?« fragt Svante.


»Vielleicht
Kaugummi kauen«, schlägt Malin vor.


»Oder
auf einem Pony reiten«, sagt Joachim.


»Der
geht bestimmt gern in die Sauna«, meint Jyri. »Das mögen alle Dicken.«


»Ah,
ja«, sagt Svante und überlegt.


Zuerst
versucht er, ein Pony zu zeichnen, aber es sieht aus wie ein Hund. Dann fällt
ihm ein, was Jyri gesagt hat.


Und
da hat er eine ganz tolle Idee. Er zeichnet und malt energisch.


Schließlich
ist er fertig: »Fertig!«


»Sehr
gut«, sagt die Lehrerin. »Darf ich mal sehen?«


»Leider
nicht«, erklärt Svante mit großer Bestimmtheit. »Nicht? Na, dann pinn das Bild
an die Tür vom Schulleiter. Das wird eine nette Überraschung für ihn, meinst du
nicht?«


»Doch«,
murmelt Svante.


Er
geht auf den Korridor hinaus und klebt das Portrait mit einem Tesastreifen an
die Tür des Schulleiters. Dann macht er es noch ein bißchen schöner, klebt
Goldherzen darauf und noch dies und das. Plötzlich kommt Holz-Totte vorbei, bei
dem die Kinder Werken lernen. Er guckt und grinst. Dann taucht die Lehrerin von
der 5 A auf und wird puterrot. Drei Jungs aus der Sechsten brüllen vor Lachen.
Der Hausmeister sagt fröhlich:


»Das
ist ganz gut getroffen, hä, hä, hä!«


Die
Kinder in Svantes Klasse wollen wissen, was da draußen auf dem Flur so lustig
ist. Warum lachen die denn da? »Ich weiß es nicht, was da so ungeheuer komisch
sein kann«, sagt die Lehrerin. »Aber...«


Mehr
kann sie nicht sagen, denn plötzlich kommt der Schulleiter hereingestürzt. Er
ist knallrot im Gesicht.


»Wer
zum Teufel war das? Wer hat das Bild von mir an meine Tür geklebt?«


»Aber...
aber, was ist denn damit?« fragt die Lehrerin erschrocken.


»Ich
häng da ja total barfuß am ganzen Körper!!!«


Die
Kinder fangen an zu lachen, und die Lehrerin guckt Svante an, und Svante guckt
den Schulleiter an und sagt:


»Ist
man denn nicht nackt in der Sauna?«


»Ja,
schon, aber hättest du gewisse Dinge nicht etwas diskreter zeichnen können?«


»Wieso
denn?« fragt Svante. »Wenn man einen Pimmel hat, muß der doch auch zu sehen
sein.«


Jetzt
liegen alle Kinder auf den Bänken und kreischen und krümmen sich vor Lachen,
und auch die Lehrerin kann sich nicht länger halten, und selbst der Schulleiter
muß lachen.


»Stimmt, Svante«, sagt er.
»Aber mußtest du mir unbedingt auch noch eine Sternjungentüte darüber stülpen?
Das ist in der Sauna nun wahrhaftig nicht üblich.«










Isabelles Taufe


 


 


 


Oh,
oh, oh.


Was
für ein aufregender und großer Tag für Familie Andersson. Ja, also, der Tag ist
nicht etwa groß wie ein Haus oder so. Nein, es geschehen große Dinge.


Schwesterchen
Isabelle soll nämlich getauft werden. Sie soll in der Kirche Wasser auf den
Schädel kriegen und ein bißchen schreien.


Babys,
die getauft werden, dürfen drei Sachen machen: Sie dürfen lachen, schreien oder
nur gucken.


Svante
nimmt an, daß Isabelle schreien wird. Sie ist ja der schlimmste Schreihals der
Welt. Manchmal möchte sich Svante am liebsten weiches Weißbrot in die Ohren
stopfen, damit er das Gebrüll nicht hört.


Isabelle
soll Johanna Isabelle Andersson getauft werden.


»Ein
Name fehlt«, murmelt Svante, der mit Papa im Wohnzimmer sitzt. »Brüllaffe.«


Aber
Papa hört gar nicht zu, er übt die Namen, denn er muß dem Pastor sagen, wie
Isabelle heißen soll. Und man muß die Namen richtig und deutlich sagen und darf
sich nicht versprechen.


Papa
ist immer unheimlich nervös vor öffentlichen Auftritten. Und darum übt er
jetzt.


Johanna... Isss. Johanna Isab...bbbelle. Johanna
Isabelle«, wiederholt Papa.





»Soll
sie wirklich Johanna Isss... Johanna Isab...bbbelle heißen? Reicht es nicht mit
Johanna Isabelle?« sagt Svante, um seinen Papa zu ärgern.


Aber
Papa findet das gar nicht komisch. Er hat Angst, daß er alles durcheinander
bringt.


»Anna!«
ruft er jetzt. »Anna komm her und hilf mir.« Anna kommt aus ihrem Zimmer.


»Du
mußt Pastor sein«, sagt Papa.


»Kommt
nicht in Frage«, antwortet Anna. »Ich werde Stewardeß.«


»Ich meine doch jetzt. Ich muß
Isabelles Namen üben. Ich möchte mich in der Kirche nicht versprechen. Stell
dir vor, deine Schwester würde Maj-Björn heißen.«


Anna
lacht und erklärt Papa, daß die Taufe nicht bedeutet, daß man einen Namen
kriegt, sondern daß man in die Kirchengemeinde aufgenommen wird.


»Das
hat unser Religionslehrer gesagt.«


Svante
denkt an die große Kirche in der Stadt. Da soll Isabelle nämlich getauft
werden. Ob Gott wohl in dieser Kirche wohnt? Und wenn ja, wo genau? Vielleicht
hat er ein kleines Zelt hinter der Kanzel, oder er wohnt in der Orgel und
spielt die Choräle? Die Sache mit Gott ist sehr geheimnisvoll. Man behauptet
ja, daß er überall ist. Dann muß er also auch auf allen Plätzen in der Kirche
sitzen. Aber wenn er auf jeder Bank und auf jedem Platz sitzt, wo soll dann die
Familie Andersson sitzen?


Nein,
wahrscheinlich ist Gott so wie der König und wohnt bald hier und bald da und
reist im ganzen Land herum und paßt auf, daß die Pastoren nicht zu spät zur
Arbeit kommen.


Jedenfalls
nimmt Svante sich vor, in der Kirche nach Gott Ausschau zu halten. Er wird es
aber ganz heimlich tun, falls Gott Angst hat, entdeckt zu werden. Ob man Gott
wohl um ein Autogramm bitten darf? Aber vielleicht schreibt er keine
Autogramme. Obwohl er so einen kurzen Namen hat. Zwei Buchstaben weniger als
Svante. Kann ja auch sein, daß er aufgehört hat Autogramme zu geben, weil er so
alt und berühmt ist.


Die
Kirche nennt man auch Gottes Haus. Dann ist Gott ein gutmütiger Typ. Sonst
würde er nicht erlauben, daß alle möglichen Leute in seine Villa dürfen, wo sie
sogar mit Wasser rumpanschen und Brautpaare mit Konfetti bewerfen. Svante würde
niemals erlauben, daß man sich in seinem Zimmer die Haare naßmacht oder
daß wildfremde Leute in der Diele mit Konfetti rumschmeißen. Svante und Henrik
sollen sich fein machen, mit Hemd und Fliege.


»Bläh,
nie im Leben. Ich will keine ekligen Insekten an mir haben«, plärrt Henrik.


»Das
ist doch kein Insekt, du Knallkopf«, sagt Svante. »Eine Fliege ist ungefähr wie
ein Schlips.«


Die
Ungefähr-wie-ein-Schlips-Fliegen sind schwarz und aus Samt. Svante kommt sich
vor wie ein Direktor. Ein Direktor in weißem Hemd, neuer Hose und mit Wasser
gekämmten Haaren.


Mama,
Papa und Isabelle sind schon zur Kirche vorausgefahren. Svante, Henrik und Anna
fahren zusammen mit Onkel Göran hinterher.


Onkel
Göran hat eine wichtige Aufgabe. Er soll die ganze Taufe filmen. Mit Video.
Dann kann man sich hinterher im Fernseher angucken, wie Henrik in die Hände
klatscht und Papa vor dem Altar stolpert, genau wie in einem
Dick-und-Doof-Film.


Onkel
Göran weiß alles, was mit Filmen und Videos zu tun hat. Er hat sich zum
Beispiel mal selbst gefilmt, als er beim Fußballspielen einen Elfmeter
geschossen hat, und er hat auf Video aufgenommen, wie er sich sein Moped
gekauft hat. »Görans Mopedfilm« heißt der Film, und Svante findet ihn gut. Er
hat ihn schon achtzehnmal vorwärts und neunzehnmal rückwärts gesehen.


Svante
nimmt sich vor, bei der Taufe immer in Onkel Görans Nähe zu bleiben, damit er
hinterher im Film zu sehen ist.


 


Als
Onkel Göran mit den Geschwistern Andersson ankommt, sind schon viele Leute in der
Kirche. Aber nicht alle sind wegen Isabelle da. Es sollen nämlich gleich
mehrere Babys getauft werden. Hoffentlich verwechseln sie die Kinder nicht und
taufen sie falsch. So daß ein Junge dann Isabelle heißt und Svantes
Schwesterchen Knut-Leif, mit Bindestrich dazwischen.


Anna,
Svante und Henrik begrüßen den Pastor. Der Pastor ist eine Frau. Sie heißt
Anna-Lena und sieht nett aus.


Wenn man Babys tauft, muß man
ihnen also den Kopf naß machen. Wahrscheinlich um ihnen die Haare zu waschen.
Svante guckt sich die Pastorin ein bißchen genauer an, um festzustellen, wo sie
das Shampoo versteckt hat. Plötzlich sieht Svante ein Baby, das auch getauft
werden soll. Svante begreift nur nicht, wie das gehen soll. Denn das Baby hat
gar keine Haare, die man waschen könnte. Wieso soll dann der Glatzkopf naß
gemacht werden?


»Hi,
hi, hi.« Svante kann nicht anders, er muß kichern. Vielleicht sollte er der
Pastorin einen Wink geben, daß sie kein Shampoo braucht, wenn der kleine
Glatzkopf an der Reihe ist.


Immer
wieder linst Svante zur Pastorin hin, um zu sehen, ob aus einer Tasche im Talar
nicht vielleicht die Shampooflasche herausschaut. Aber er kann nichts
entdecken. Schließlich fragt er seine große Schwester Anna.


»Psst,
Anna, wo hat die Pastorin denn das Taufshampoo?«


»Das
Taufshampoo? Was meist du damit? Wozu soll sie denn ein Shampoo brauchen?«
zischelt Anna zurück und macht große Augen.


»Na,
um den Neugetauften die Haare zu waschen, ist doch klar!«


»Dummerchen!« flüstert Anna und
erklärt Svante, daß den Babys hier in der Kirche nicht die Haare gewaschen
werden.















Wie
üblich kann Henrik nicht stillsitzen. Er läuft in der Kirche herum und guckt
sich alles an. Onkel Göran hat sich mit der Kamera da aufgestellt, wo er einen
guten Überblick hat. Er sieht unheimlich wichtig aus. Plötzlich hört Henrik aus
einem kleinen Raum neben dem Eingang eine wohlbekannte Stimme. Er späht hinein,
und da drinnen steht Papa und murmelt:


»Isa... bää... Isab...
Johanna... Johanna Isabe... ell. Nicht Maj-Björn, nicht Maj-Björn«, stößt Papa
hervor und hat Schweißperlen auf der Stirn.


»Hej,
Papa«, sagt Henrik.


»Tschüs,
Henrik«, sagt Papa. »Verschwinde und setz dich wieder auf deinen Platz. Ich hab
zu tun.«


 


Inzwischen
hat Svante was ganz Tolles entdeckt. An der Decke ist das größte Comic aller
Zeiten. Haufenweise alte Männer und auch Engel. Ein Typ hat einen leuchtenden
Hut auf dem Kopf. Er scheint in dem ganzen Comic die Hauptperson zu sein. Alles
ist unheimlich schön und bunt gemalt. Svante überlegt, wie groß der Mann
gewesen sein muß, der das alles gemalt hat. Noch größer als Onkel Göran
jedenfalls, und der ist fast zwei Meter lang, würde aber trotzdem nicht bis da
rauflangen. Dann guckt sich Svante die vielen Leute in der Kirche an und ist
ein bißchen stolz. Denn es ist nicht einer darunter, der die Taufshow filmt. Er
starrt wieder an die Decke. Da ist ein Engel mit weißen Flügeln und blonden
Haaren. Svante guckt und guckt und hat plötzlich das Gefühl, der Engel blinzelt
ihm zu. Er zwinkert zurück, muß dann aber runtergucken, denn die Taufe beginnt.


»Kamera
läuft«, ruft Onkel Göran.


»Psst!«
zischt eine alte Frau in der zweiten Reihe.


Jetzt kommen alle Eltern mit
ihren Babys anmarschiert. Die Pastorin Anna-Lena lächelt, und Svante guckt Papa
an und merkt, daß er immer noch nervös ist. Sein einer Schnürsenkel ist
aufgegangen, und Papa murmelt etwas vor sich hin.


»Ausgezeichnet!
Prima Einstellung«, ruft Onkel Göran hinter der Kamera.


Das
Taufen beginnt. Die Pastorin redet, die Babys schreien oder schlafen. Svante
merkt, daß Henrik verschwunden ist, wieder einmal. Er kann ihn nirgends
entdecken.


Das
erste Kind wird ohne größere Schwierigkeiten getauft. Alles klappt. Die Eltern
schauen stolz auf ihren frischgetauften Sohn Klas Georg. Er hat eine Glatze und
weint fast gar nicht. Danach ist Isabelle an der Reihe. Isabelle schreit aus
vollem Hals.


Die
Pastorin geht zu Mama, Papa und dem brüllenden Baby.


»Welchen
Namen soll Ihr Kind erhalten?«


»Was?«
ruft Papa. Denn Isabelle hat es geschafft, die Frage der Pastorin zu
überbrüllen.


»WELCHEN
NAMEN SOLL IHR KIND ERHALTEN?« wiederholt die Pastorin.


»Ja,
also...« beginnt Papa und wendet sich in die Richtung, wo Onkel Göran steht und
filmt.


»Johanna, Maj... äh... JOHANNA ISABELLE.«


»Hurra!« ruft Svante. »Bravo, Papa!«


»Psst!«
zischt die Frau in der zweiten Reihe wieder.


Die
Pastorin nimmt Isabelle auf den Arm und geht mit ihr zum Taufbecken.
Gleichzeitig taucht Henrik hinter der Orgel auf. Er winkt Svante und Onkel
Göran zu, der eifrig filmt. Henrik findet die Orgel wahnsinnig interessant, sie
sieht fast wie ein Synthesizer aus, nur größer. Wäre toll, sie mal
auszuprobieren... aber nein... das darf man vielleicht nicht... oder?


Die
Pastorin beginnt:


»Ich
taufe dich, Johanna, Is...«


»BRÖÖÖL!«
dröhnt plötzlich die Orgel los, aber eigentlich waren es Henriks Tatschhände.


Danach
ist es in der Kirche totenstill. Papa ist nahe daran, in die Luft zu gehen und
durch den Kirchturm davonzufliegen. Plötzlich ruft Svante laut und deutlich:


»O nein!!! Meine kleine Schwester
hat einen falschen Namen gekriegt. Jetzt heißt sie BRÖÖÖL statt Isabelle. Da
wird man sie aber in der Schule aufziehen. Alle werden BRÖÖÖL hinter ihr
herrufen!«


Alle
fangen an zu lachen. Sogar Papa lacht und die Pastorin, und selbst die Frau in
der zweiten Reihe lächelt. Ja, sogar Isabelle sieht aus, als ob sie grinst.


Wie
der Videofilm wurde?


Tja,
leider nicht besonders geglückt. Als die ganze Verwandtschaft hinterher zum
Taufkaffee versammelt war und sich den Film ansehen wollte, stellte sich
heraus, daß er gar nicht von Isabelle und der Taufe handelte. Statt Isabelle
kriegten die Kaffeegäste einen Tarzanfilm zu sehen. Onkel Göran hatte nämlich einen
falschen Film in die Kamera gelegt, einen, auf dem schon was drauf war. Nämlich
Tarzan. Immerhin klang Tarzans Gebrüll fast genauso wie das BRÖÖL der Orgel.










Die grosse Neuigkeit


 


 


 


Manchmal
hält die Familie Andersson Familienrat ab. Immer wenn es darum geht, daß einer
etwas tun soll, dann wird darüber beraten und abgestimmt. So hat man Svante
geraten, sein Bett selber zu machen. Das war ein schlechter Rat. Oder Henrik
mußte damit aufhören, Svante an den Wimpern zu ziepen, wenn er schläft. Das war
ein guter Rat. Aber der wichtigste Punkt ist das Taschengeld. Die Diskussion
darüber dauert immer am längsten. Anna kann zum Beispiel nicht verstehen, warum
Svante genausoviel Taschengeld haben will wie sie, und dann wird Papa so böse,
daß seine Augen Blitze schleudern. Isabelle kriegt kein einziges Öre, weil sie
noch so klein und kümmerlich ist. Sie begreift nicht, daß Papa und Mama sie
bemogeln, auch wenn Svante den Eltern noch so oft erklärt, daß sie mindestens
zweifünfzig in der Woche haben müßte. Isabelle lacht nur, sabbert ein bißchen
und sagt »bleblupp« oder irgendwas anderes Komisches. Gestern abend hat die
Familie eine wahnsinnig wichtige Sache diskutiert. Papa hat erzählt, daß er
eine neue Arbeit kriegt.


»Vielleicht
als Pförtner?« fragte Svante gespannt.


»Nein, ich habe ein sehr gutes
Angebot von einer großen Firma bekommen. Wenn ich die Stellung annehme, kann
ich euer Taschengeld erhöhen.«


»JAAA!« riefen die Geschwister.


»Aber da gibt es ein Problem«,
sagte Mama.


»Hat
die Firma denn keine Pforte, die man bewachen kann?« fragte Svante erstaunt.


Da
erzählten Papa und Mama, daß sie dann umziehen müssen. Die neue Arbeit ist
nämlich in einer anderen Stadt. Hundertfünfzig Kilometer weit weg von hier!!!!!
Svante hat geglaubt, daß hundertfünfzig Kilometer ungefähr genau so weit ist
wie bis zum Mond.


»Müssen wir auf die andere
Seite der Welt ziehen?« piepste Henrik und kroch auf Mamas Schoß.


»Unsinn!«
sagte Papa. »Ihr kennt doch Bertilssons, die wir im Sommer kennengelernt haben,
ja, also die wohnen auch in dieser Stadt. Das waren doch sehr nette Leute. Und
wir werden ganz in ihrer Nähe wohnen. In einem großen weißen Haus mit Keller
und Sauna.«


»Super«, sagte Anna. »Wann
ziehen wir um?«


Da
sahen Papa und Mama ihre Kinder ein bißchen traurig an und sagten leise:


»Gleich nach Neujahr.«


Da
durchzuckte es Svante. Es war wie ein Schlag in die Magengrube. Schon gleich
nach Neujahr! Svante soll in eine Stadt, wo er keinen Menschen kennt. Außer
diesen Bertilssons und Conny. Conny ist ihr Sohn. Er ist genauso alt wie
Svante, und sie werden in dieselbe Klasse gehen. Mama und Papa haben zwar
gesagt, daß sie nicht umziehen, wenn die Kinder es auf keinen Fall wollen. Aber
Anna und Henrik haben ja vor Begeisterung ge jubelt. Nur Svante nicht.
Hundertfünfzig Kilometer entfernt von Sophie. Und hundertfünfzig Kilometer weit
weg von Joachim. Zum Glück auch hundertfünfzig Kilometer weit weg von Cousin
Algot.


»Tja,
dann ist es ja wohl geritzt mit dem Umzug«, murmelte er.


Doch
jetzt sitzt er auf seinem Bett und denkt nach. Hundertfünfzig Kilometer weit
weg von Sophie! Von seiner liebsten, besten, süßen Freundin. Von Sophie, die
Svante vor Glück fast ohnmächtig werden läßt bei dem bloßen Gedanken, daß
gerade sie seine Freundin ist. Sein Mädchen und nicht das von einem anderen.
Aber wenn hundertfünfzig Kilometer zwischen ihnen beiden liegen, dann wird sie
wohl nicht lange nur sein Mädchen sein. Dann haben Joachim und andere
halbfiese Typen, die hinter ihr her sind, freie Bahn.


Ein Leben ohne Sophies Kichern
und Küsse. Beides hat es gegeben, solange Svante denken kann. Und sie hatten gerade
erst abgemacht, daß sie es am ersten Februar mal probieren wollen, sich mit
offenem Mund zu küssen.


Aber
wenn Svante in einem Kaff hundertfünfzig Kilometer weit weg hockt, dann kann er
die Lippen noch so sehr zum Kußmund spitzen, bis zu seinem Mädchen reicht das
doch nicht. Und in dieser neuen Stadt wird es wohl kaum ein Mädchen geben, das
ihn küssen möchte. Nicht mal auf die Backe oder auch nur eine kleine Kußhand
hinter einem Baum.


Außerdem
muß Svante dann in eine neue Schule gehen. Wo er keinen einzigen kennt, außer
Conny Bertilsson.


Das
ist ein komisches und scheußliches Gefühl. Svante kennt ja alle Kinder in
seiner Schule und weiß alle Namen. Aber in der neuen Schule kennt er nur Conny
Bertilsson, und das ist nicht gerade umwerfend viel. Dieser Conny ist ja ganz
nett. Aber auch ein bißchen komisch. Er ist größer als Svante und wird nie
wütend. Im Sommer hat Svante mindestens fünfhundertmal versucht, ihn zu ärgern.
Aber das einzige, was Conny immer geantwortet hat, war:


»Ich
werde nie wütend.«


»Wie,
zum Teufel, machst du denn das?« hatte Svante gefragt und gemerkt, wie er
selber wütend wurde.


»Ja,
zum Beispiel hör ich nie Popmusik.«


»Was
hörst du denn?«


»Klassische
Werke.«


»Waaas!«
Svante dachte, er hört nicht richtig. »Mann, wir haben auch Werken in der
Schule, aber da schnitzen wir nur blöde Löffel und hämmern Nägel ein oder
hobeln auf Brettern rum, aber das ist doch keine Musik!«


Darauf
antwortete Conny nicht und legte statt dessen ein klassisches Werk auf. Das
klang ziemlich schwierig, denn da gab es kein Schlagzeug, und keiner sang oder
spielte Gitarre. Aber irgendwie klang es dann doch ganz gut, und Svante
verstand beinahe, daß Conny nie wütend wurde.


Conny
hatte ihm auch eine ganze Menge von seiner Schule erzählt. Vieles klang echt
mies, aber es waren auch drei gute Sachen dabei. Nämlich diese:


1. An der Schule fließt ein kleiner Bach vorbei,
der heißt Missipissifluß. Da darf man Borkenschiffchen drauf fahren lassen. Und
kann nicht drin ertrinken, weil er so flach ist.


2. Der Klassenlehrer ist nett und kann Lieder
rückwärts singen. Dann brüllt die Klasse vor Lachen.


3. Es gibt einen Aufenthaltsraum.


Und
das sind ein paar von den miesen Sachen, die es in der neuen Schule gibt:


Da
kriegt man kein Mittagessen, hat Conny gesagt. Wenn man im Eßsaal fragt, ob man
was zu essen kriegen kann, werfen sie einem einen Plastikbecher an den Kopf.
Beim Luciafest bekommt jeder Schüler einen halben Keks. Danach müssen alle
Schüler zwei Kilo Milchreis essen, damit sie bis zum nächsten Jahr satt sind.


Die
Lehrer, die in der Pause Aufsicht haben, binden die Kinder an Klettergestelle
fest, und falls sie nett sind, beschießen sie sie mit einer Zwille. Sind sie
gemein, schießen sie mit Kanonen, hat Conny gesagt.


Conny
hat Svante erzählt, daß die aus der Sechsten die Drittklässler mit Mausefallen
jagen. Wenn sie dann mit ihren kleinen Fingern eingeklemmt sind, benutzen die
aus der Sechsten die Hände der Kleinen als Tischtennisschläger, und manchmal
nehmen sie eine Nuckelflasche aus der Ersten als Ball.


Und
man hat nie länger als drei Minuten Pause. Kommt man zu spät ins Klassenzimmer,
muß man alle Fenster putzen und den Fußboden mit einer Tassenbürste scheuern.
Das alles hat Conny Svante erzählt und gesagt, daß es wahr ist. Dabei hat er
aber so komisch geguckt und hinter dem Rücken die Finger gekreuzt.


Svante
würde gern wissen, wie die anderen Kinder in der Klasse sind. Wenn nun das
Schlimmste von allem passiert, und er ist der Kleinste! Vielleicht sogar
kleiner als alle Mädchen! Womöglich nennen sie ihn dann Liliput und verpassen
ihm von hinten einen Kinnhaken. Aber dann hilft Conny ihm bestimmt und guckt
sie ein bißchen komisch an, und dann hören sie auf.


Svante muß wieder an Sophie
denken. Er kriegt ein eisiges Gefühl im Magen, und im Hals sitzt ihm ein dicker
Kloß. Er will schreien, damit der Kloß verschwindet. Aber es geht nicht. Wenn
er Sophie doch wenigstens mitnehmen könnte und die Lehrerin und die anderen aus
der Klasse auch. Sie könnten in dem neuen Haus ja im Keller wohnen, und Mathe
können sie in der Sauna haben. Aber es geht nicht. Nur Svantes Familie zieht
um. Mama, Papa, Anna, Henrik und die kleine Isabelle.


»Hoffentlich
reden sie hundertfünfzig Kilometer weit weg von hier wenigstens schwedisch«,
piepst Svante, als Mama ins Zimmer kommt.


»Na
klar«, sagt Mama. »Bertilssons haben ja auch schwedisch gesprochen. Wir ziehen
doch nicht ins Ausland.«


»Gibt
es da viele Kinder?«


»O
ja, die Stadt hat 80 000 Einwohner. Und da gibt es viele Spielplätze und Kinos
und alles mögliche. Sogar ein Tivoli.«


»Oh!«
staunt Svante, und seine Augen leuchten.


»Da
können wir alle miteinander sonntags hingehen und Karussell und Geisterbahn
fahren.«


»O
ja!« sagt Svante. »Und Bertilssons und Conny kommen auch mit. Aber der traut
sich bestimmt nicht in die Geisterbahn rein. Weil es da wahnsinnig gruselig
ist. Ich finde da im Tunnel ein Mädchen, und das rette ich dann vor den
Monstern, nicht, Mama?«





Mama
antwortet nicht. Sie gibt ihrem Sohn einen Kuß auf die Stirn und geht runter in
die Küche. Henrik kommt rein und ruft:


»Hurra!
Wir ziehen um! Hurra! Wir ziehen um! Und ich kriege das größte Zimmer!«


»Kriegst du nicht«, sagt
Svante.


»Krieg ich doch!«


»Das
traust du dich gar nicht. Das größte Zimmer ist nämlich im Keller. Im dunklen,
gräßlichen Keller.«


Da erklärt Henrik, daß er sich
auch mit einem kleineren Zimmer zufriedengibt.


 


Am Nachmittag geht Svante zu
Sophie.


»Ich muß dir was sagen«, sagt
er.


»Hast du dich wieder in ein
Mädchen verknallt?« fragt Sophie und lächelt.


»Nein.
Aber wir können nicht mehr lange zusammen spielen.«


Sophies
Lächeln verschwindet und auch der Glanz aus ihren Augen.


»Was... was ist denn passiert?«


Sie setzt sich und schaut
Svante an. Forschend und bekümmert.


»Ja,
also...« beginnt Svante mit gepreßter Stimme. »Also Papa hat eine gute neue
Stellung bekommen. Hundertfünfzig Kilometer entfernt von hier, und darum müssen
wir hundertfünfzig Kilometer weit wegziehen.«


»WAS?!«


»Hast du nicht gehört? Wir
ziehen von hier weg. Hundertfünfzig Kilometer in die weite Welt hinaus, an den
Missipissifluß und zu Conny Bertilsson.«


Da
dreht Sophie ihr Gesicht zur Wand. Und sie starrt stumm auf die Wand. In ihren
Augen stehen Tränen.










Svante heiratet


 


 


 


Svante
sitzt noch immer auf Sophies Bett. Und Sophie hat geweint. Ihre Augen sind rot,
und ihr Gesicht ist geschwollen.


»Wir
werden uns vielleicht nie wiedersehen«, sagt sie leise und schnorchelt.


Svante
behauptet, daß sie sich wiedersehen. Vielleicht nicht jeden Tag. Aber in den
Ferien und an Feiertagen und so. In den großen Ferien können sie einander
besuchen und im Plastikbassin baden, in einem Bett schlafen und Wespen in einem
Marmeladenglas fangen.


»Das
geht doch nicht«, seufzt Sophie.


»Klar,
geht das! Wespen im Marmeladenglas fangen ist gar nicht schwer.«


»Das
hab ich nicht gemeint. Wir werden uns überhaupt nicht wiedersehen. Vielleicht
in zwanzig Jahren. Dann hast du einen Schnurrbart und einen Schlips, und ich
hab immer Lippenstift. Dann erkennen wir uns gar nicht wieder.«


»Ich
zieh mir eine rote und eine gelbe Socke an, dann weißt du, daß ich es bin.
Außerdem können wir uns doch schreiben. Wenn du willst, jeden Tag.«


»Jede
Stunde«, sagt Sophie.


»Jede
Minute.«


»Jede
Sekunde.«


»Das
werden aber sehr kurze Briefe«, sagt Svante und muß ein bißchen lächeln.


»Du
bist da in der neuen Schule bestimmt wahnsinnig beliebt bei allen Mädchen.«


»Ach
Quatsch!« schreit Svante. »Hundertfünfzig Kilometer von hier gibt’s überhaupt
keine Mädchen.«


»Jetzt
hast du aber gelogen, daß deine Zunge schwarz wird und deine Nase einen halben
Meter lang.«


Svante
befühlt seine Nase. Dann sagt er:


»Was
machen wir bloß?«


Die
beiden denken eine Weile nach. Plötzlich strahlt Sophie und ruft fröhlich:


»Ich
weiß was! Wir schreiben einen Ehevertrag.«


»Ehevertrag!«
wiederholt Svante.


»Ja,
wir haben doch immer gesagt, daß wir heiraten wollen. Dann müssen wir es auch
tun. Aber es geht ja nicht, wenn du hundertfünfzig Kilometer weit weg bist.
Darum schreiben wir einen Vertrag. Dann darf man nämlich mit anderen Mädchen
und Jungs spielen, nur heiraten darf man sie nicht, verstehst du?«


»Jaja«,
sagt Svante.


»Und
wenn du dann nach zwanzig Jahren mit Schlips und Schnauzbart wiederkommst,
brauchst du nur zur Kirche zu gehen, und da stehe ich dann mit Lippenstift und
dem Vertrag.«


»Das klingt ja echt gut. Machen
die Erwachsenen das so?«


»Nein,
die schenken sich erst einen Ring«, sagt Sophie und sieht nachdenklich aus.


»Und
wenn jeder von dem anderen einen Ring gekriegt hat, dann ist man verlobt.
Stimmt doch, nicht?«


Sophie nickt.


Und
Svante findet, daß sie sich zuerst verloben müssen. Und dann heiraten. Sonst
gilt vielleicht der ganze Ehevertrag nicht.


»Hier
hast du meinen Phantomring.« Svante reicht Sophie seinen gräßlichen
Totenkopfring.


Sophie
geht an ihr Schmuckkästchen und kramt einen wunderschönen echten Plastikring
mit einem blauen Diamanten in der Mitte hervor.


»Aber
das ist doch ein Mädchenring«, ruft Svante entrüstet und zieht die Nase kraus.


»Dann
steck ihn dir doch auf den kleinen Zeh, da sieht ihn keiner. Wenn du dich nicht
traust.«


»Ach
was«, sagt Svante. »Ich glaube, man muß sich gar nicht verloben, man kann auch
so heiraten. In den Romanen, die Mama liest, steht, es macht einfach KLICK, und
schon ist man verheiratet. Beinahe auf jeder Seite steht:


ES
MACHTE EINFACH KLICK!«


Sophie
meint, wenn es so leicht ist, könnten sie ja gleich heiraten.


»Klar,
machen wir«, sagt Svante. »Aber wie machen wir KLICK?«


Sophie denkt nach. Dann zeigt
sie verschmitzt auf das Türschloß. Sie springt auf, läuft zur Tür und faßt den
Schlüssel an.


»Eins,
zwei, drei«, zählt sie. »Und KLICK!« Und es macht KLICK. Sophie hat die Tür
zugeschlossen.


»Jetzt
sind wir verheiratet«, sagt Sophie.


»Jaaa!«
ruft Svante.


»Gefällt
dir das?«


»Jaaa!«


»Dann
müssen wir uns jetzt einen Kuß geben.«


»O jaaa!!«


»Na, dann los! Sag doch nicht die ganze Zeit nur JAAA!« Svante
gibt Sophie einen so dicken, schmatzenden Kuß, daß ihm fast die Zähne aus dem
Mund fliegen.


»Am
liebsten möcht ich jeden Tag heiraten«, japst er und hat heiße rote Ohren
bekommen.


Sophie
erklärt, daß sie jetzt den Vertrag schreiben müssen. Sie holt Bleistift und
Papier aus der obersten Schreibtischschublade.


»Aber
jetzt sind wir doch schon verheiratet, wozu brauchen wir dann noch einen
Vertrag?«


»Dummerchen! Wir müssen doch
einen Beweis haben. Denn daß wir verheiratet sind, das wissen doch nur wir
beide und dann noch der liebe Gott.«


»Ich
glaube, Gott hat sich unterm Bett versteckt. Weil es peinlich war, als ich dir
diesen interessanten Kuß gegeben hab. Wollen wir den noch mal probieren?« fragt
Svante eifrig.


»Nein«,
sagt Sophie energisch. »Erst den Ehevertrag.« Das frisch verheiratete Paar
schreibt den Vertrag:


 


Hiermit
wird bescheinigt, daß Lina Sophie Blixt und Karl Svante Rudolf Andersson


für
immer verheiratet sind. Mit Gott als Zeugen unter dem Bett.


Amen.


 


Sophie schreibt den Vertrag
zweimal und gibt den einen Svante.


»So,
da ist man also verheiratet«, sagt Svante und kommt sich ziemlich erwachsen
vor. Ja, fast ein bißchen alt.


Wenn
nicht sogar uralt. Sophie möchte wissen, ob sie einander von jetzt an »Baby«
nennen sollen. Das sagen alle Jungverheirateten im Film zueinander.










»Oder Darling«, schlägt Svante
vor.


»Meine
Mama hat Papa noch nie Darling genannt«, sagt Sophie.


»Wie nennt sie ihn denn?«


»Dickerchen!«


Svante quietscht los. »Dickerchen!
Hihi! Hahahahaha!« Sophie ist gekränkt und fragt, was denn daran so komisch
ist.


Svante
antwortet nicht. Er geht an Sophies Puppenregal und nimmt eine Puppe herunter.


»Wie viele Kinder wollen wir
haben?«


Sophie
strahlt wieder und ruft fröhlich: »Hundertsiebenundzwanzig!«


»Hundertsiebenundzwanzig!!!
Das geht nicht. So viele kann man nicht kriegen.«


»Klar, kann man doch!«


»Quack!
Quack! Wir werden höchstens sieben Stück haben. Sieben klitzekleine, die man in
die Tasche stecken kann, wenn sie brüllen.«


Sophie
ist empört und sagt, daß man kleine Kinder so nicht behandeln darf.


»Also
dann nicht. Dann stopf ich sie mir in die Strümpfe.«


»Da
sterben sie ja«, ruft Sophie und hält sich die Nase zu.


»Das war jetzt aber gemein von
dir!«


»Mir doch schnuppe!«


Auf der Stelle wird Svante
furchtbar wütend. Er nimmt den eben erst geschriebenen Ehevertrag, fuchtelt
Sophie damit vor der Nase herum und sagt drohend:


»Dann zerreiße ich den
Vertrag!«


»Das wagst du nicht!«


»Nicht?«


»Nein. Weil es ja schon KLICK
gemacht hat.«


Da verschwindet Svantes Zorn
ganz plötzlich wieder. Er steckt den Vertrag in die Tasche und ruft vergnügt:


»Du,
Baby! Wir haben eben unseren ersten Ehekrach gehabt!«


Sophie lächelt.


»Ich
glaub, dann sind wir echt verheiratet«, sagt sie zufrieden. »Und was macht man,
nachdem man sich gezankt hat?«


Svante reißt die Augen auf und
starrt Sophie an.


»Also
mich würde es nicht wundern, wenn man sich dann küssen muß oder so...«


»Okay, Baby«, kichert Sophie.


»Es würde mich nicht wundern,
wenn man sich mindestens viermal küssen muß.«


Svante
und Sophie küssen sich mindestens viermal. Dann schreibt Svante Darling
in die Luft und findet es eigentlich gar nicht so dumm, daß er umziehen muß.
Jetzt, wo er verheiratet ist, werden ihn die anderen Mädchen in Ruhe lassen. Er
kann ja den Zug nehmen und zu Sophie fahren und im Plastikbassin baden und
eigene Lieder singen. Aber jetzt muß Svante nach Hause und Abendbrot essen.


»Tschüs,
Baby«, sagt Sophie.


»Tschüs,
Darling«, sagt Svante so leise, daß es nur seine Frau hören kann. Dann läuft er
nach Hause.


Die
Familie sitzt schon am Küchentisch und wartet auf ihn.


»Warum
kommst du so spät?« fragt Papa.


»Ach,
du weißt doch, wie das ist«, antwortet Svante kühl.


»Wieso?
Wie was ist?«


»Na,
daß die Weiber reineweg wie verrückt sind, wenn man erst mal verheiratet ist.«










Conny Bertilsson


 


 


 


Heute
ist Svante mit der ganzen Familie in der neuen Stadt, hundertfünfzig Kilometer
weit weg von der alten. Sie wollen sich das neue Haus angucken, und Mama und
Papa müssen einen Haufen Papiere unterschreiben. Svante hat auch was Wichtiges
vor. Er soll seine neue Klasse besuchen in der neuen Schule am Missipissifluß.
Das wird spannend. Conny Bertilsson bringt ihn hin, und unterwegs erklärt er
Svante, was in der Schule verboten ist.


»Man
darf keinem ein Bein stellen«, sagt Conny.


»Das
darf man in meiner alten Schule auch nicht«, sagt Svante und stellt Conny ein
Bein.


»Man
darf nicht mit Schneebällen werfen, Essen übriglassen, im Korridor rumrennen,
auf dem Schulhof radfahren oder den Mädchen Juckpulver in den Ausschnitt streuen.«


»Was
darf man denn?«


»Hausaufgaben
machen und irre schwere Mathearbeiten schreiben.«


»Uff«,
macht Svante.


»Und
hier«, sagt Conny und zeigt auf ein Gehölz mit kahlen Büschen, »hier lauert
immer eine wilde und gefährliche Bande.«


»Was
machen die denn?« fragt Svante und geht ein bißchen schneller.


»Sie
zwingen die Kleineren, Regenwürmer zu essen«, sagt Conny und grinst.


Hinter
einem kleinen Hügel taucht jetzt die rote Fassade der Adolfinenschule auf. Sie
sieht sehr alt aus.


»Die
sieht ja aus wie ein Spukschloß«, sagt Svante und bleibt stehen.


»Genau
das wollte ich dir gerade erzählen.«


Und
Conny erzählt, daß in der Schule ein alter Hausmeister spukt. Er hat sich vor
langer Zeit auf dem Dachboden aufgehängt und erscheint immer neuen Schülern,
und das ist so fürchterlich, daß sie sich halb totgrausen.


»Du
lügst, daß sich die Balken biegen, Conny Bertilsson«, sagt Svante ziemlich
laut.


Auf
dem Schulhof wimmelt es von Kindern. Eigentlich sehen sie so aus wie die Kinder
in Svantes alter Schule und gar nicht so schrecklich, wie Conny gesagt hat.


»Und wo sind die
Aufsichtslehrer, die die Kinder an den Klettergestellen festbinden?« fragt
Svante, der an all die Gruselgeschichten denkt, die Conny ihm erzählt hat.


»Ja,
weißt du, ich bin eben manchmal ein bißchen verlogen«, sagt Conny und grinst so
breit, daß man die Plomben in seinen Zähnen sieht.


»Wer
ist das denn?«


Am
Zaun stehen zwei Jungen, Zwillinge und rothaarig.


Sie
glotzen Svante an.





»Er
heißt Svante«, stellt Conny vor, »und kommt nach Neujahr in unsere Klasse.«


»Wir
haben ja noch gar nicht Neujahr gehabt«, sagt der eine rothaarige Zwilling.


»Na
eben«, bestätigt der andere Zwilling.


»Er
ist heute nur auf Besuch«, erklärt Conny.


»Ach
so. Also dann guten Tag«, sagt der erste Zwilling. »Ich heiße Per.«


»Ach
so. Also dann guten Tag«, sagt der zweite Rothaarige. »Ich heiße Paul.«


»Prost!«
sagt Svante. »Ich heiße Svante.«


»Und
wie heißt du richtig?«


»Wieso
richtig?«


»Na,
Svante kann man doch nicht heißen. So heißen doch nur Opas oder Segelboote oder
Kaninchen.«


»Kaninchen?«
ruft Svante entrüstet.


»Oder
Pinguinchen«, sagt Paul, und Per grinst.


Svante
fragt Conny flüsternd, ob die beiden immer so beknackt sind.


»Immer«,
flüstert Conny zurück. »Die Lehrerin dreht manchmal glatt durch. Sie tauschen
die Plätze, weißt du, und kein Mensch kann sie unterscheiden. Einmal mußte Per
nachsitzen. Nach einer halben Stunde fragte er, ob er mal aufs Klo darf. Klar,
durfte er, aber er kam nicht wieder. An seiner Stelle ist Paul reingegangen und
hat die letzte halbe Stunde abgesessen. Also, die beiden haben sich das
Nachsitzen geteilt, und die Lehrerin hat nichts gemerkt. Aber als die Stunde
rum war, da steckten die beiden die Köpfe durch den Türspalt und schrien:


›REINGEFALLEN!‹«


Für
Svante klingt das alles sehr interessant. Er hat noch nie rothaarige Zwillinge
kennengelernt.


»Los
komm!« ruft Conny jetzt und zerrt Svante in die Klasse. »In zwei Minuten
klingelt es.«


Die
Kinder strömen in Scharen in den Korridor. Per und Paul trommeln sich
gegenseitig auf die Köpfe und singen dazu eine Arie aus lauter Flüchen und
unanständigen Wörtern.


Das
Lehrerzimmer liegt ganz hinten im Korridor. Die Tür öffnet sich, und drei
Erwachsene kommen herausgestürmt. Svante guckt genau hin, um sich zu
vergewissern, daß keiner davon der Spukhausmeister sein kann. Eine
dunkelhaarige Frau mit knallrotem Lippenstift und langen Nägeln schließt die
Tür zum Klassenzimmer der Dritten auf.


»Bitte,
Kinder«, sagt sie und läßt die Schüler hinein.


Toll, denkt Svante. Hier
braucht man sich nicht erst aufzustellen, sondern geht einfach rein.


Conny und Svante warten bis
zuletzt.


»Nein, schau einer an!« sagt
die Lehrerin. »Ist das nicht der kleine Svante?«


»Na,
so klein bin ich ja nun nicht«, sagt Svante und reckt sich.


»Herzlich willkommen!« Die
Lehrerin streckt ihm eine Hand mit langen Nägeln entgegen.


Svante
findet das ziemlich eklig, ergreift sie aber trotzdem.


Svante und Conny gehen ins
Klassenzimmer. Da wird es mäuschenstill. Alle starren Svante an.


»Bis
nachher«, flüstert Conny und setzt sich auf seinen Platz.


Svante
steht vorn neben dem Lehrerpult, und zwanzig Augenpaare glotzen ihn an.


»Ja, also Kinder, das ist
Svante Andersson.«


»HEJ SVANTE!« brüllt die ganze
Klasse.


Svante spürt, wie sich sein
einer Mundwinkel nach oben zieht und fragt sich, ob man hier wohl jeden Tag so
nett begrüßt wird.


»Nach Neujahr kommt Svante in
unsere Klasse«, erklärt die Lehrerin.


»Was will er denn dann schon
heute hier?« fragt ein kleiner Junge, der ganz hinten in der Ecke sitzt und an
seinem Bleistift kaut.


»Aber Bengt-Gustaf«, sagt die
Lehrerin. »Svante möchte eure Bekanntschaft machen, euch eben schon heute
kennenlernen.«


Ein
paar Mädchen kichern, und Svantes rechtes Ohr wird warm. Er wirft einen
hastigen Blick in die Kicherecke. Da sitzen drei Mädchen, die ihn ganz
verträumt mit großen Augen ansehen. Jetzt wird auch Svantes linkes Ohr warm,
dann glüht ihm das Gesicht und schließlich auch der ganze Körper. Ja, sogar die
Stelle, auf der Svante steht, kommt ihm so glühheiß vor, daß er unwillkürlich
hochhopst, um sich nicht zu verbrennen.





»Er
tanzt einen Kriegstanz«, stellt der Kleine hinten in der Ecke fest.


»Bengt-Gustaf,
du hältst jetzt den Mund!« sagt die Lehrerin mahnend.


Svante darf sich setzen. Auf
den einzigen Platz, der noch frei ist — neben Bengt-Gustaf natürlich.


Der
beugt sich zu ihm und flüstert:


»Wie
findest du die Mädchen hier?«


Svantes
rechtes Ohr wird wieder rot. Dann sagt er leise:


»Ich
darf mir keine Mädchen angucken. Ich bin nämlich verheiratet.«


Bengt-Gustaf
kriegt tellergroße Augen, und dann schreit er:


»DER
TYP IST SCHON VERHEIRATET!«


Alle Kinder brüllen vor Lachen.
Nur die Mädchen in der Kicherecke reißen die Augen noch mehr auf und gucken
Svante noch verträumter an. Svante selber aber ist nahe daran, durch den
Fußboden zu den Erstklässlern zu versinken.


»Höchst
interessant«, sagt Conny laut.


Svante
findet die Lage sehr peinlich. Daß er auch nie den Mund halten kann! Das ist ja
nun wirklich ein Superanfang in der Klasse. Und die Kichermädchen glotzen und
glotzen. Svante kriegt beinahe Kopfschmerzen davon, glotzt ein bißchen zurück
und grinst schief. Da kichern die Mädchen wieder los, so daß die Lehrerin
energisch »Ruhe!« ruft.


»Die
glotzen mich ja an, daß ich Kopfweh kriege«, sagt Svante zu Bengt-Gustaf und
macht mit dem Kopf eine Bewegung zu den Mädchen hin.


»Möchtest
du, daß sie damit aufhören?« fragt Bengt-Gustaf.


Eigentlich möchte Svante das
nicht. Ihm wird so angenehm warm unter ihren Blicken. Doch zu Bengt-Gustaf sagt
er: »Tja, das möcht ich schon.«


Jetzt schreibt Bengt-Gustaf
einen Zettel und schickt ihn zu den Mädchen. Da hören sie auf, Svante
anzustarren, und gucken nur noch geradeaus.


»Was
hast du denn da geschrieben?« fragt Svante erstaunt.


»Ich
hab geschrieben: ›Svante möchte gern Chance bei euch haben, wenn ihr aufhört,
ihn anzustarren‹.«


Svante
traut seinen Ohren nicht. »Sag mal, spinnst du? Willst du meine Ehe ruinieren?«


Da
grinst Bengt-Gustaf übers ganze Gesicht und sagt: »Reg dich ab! Bei den Dreien
wollen doch alle Chance haben. Du kommst auf die Warteliste. Da sind noch zwölf
Typen vor dir, du kriegst also frühestens im April oder so Chance. Und dann
bist du vielleicht gar nicht mehr verheiratet. «


Svante kichert und findet
diesen Bengt-Gustaf eigentlich ganz in Ordnung. Auch wenn er ein bißchen klein
ist und nicht die Klappe halten kann.


 


In der Pause erzählt Conny, daß
Bengt-Gustaf von den anderen »Mufti« genannt wird und daß keiner mit ihm
spielen will.


»Was
ist denn ein Mufti?« fragt Svante.


Das
weiß Conny auch nicht so genau, aber er glaubt, daß Muftis in einem Zirkus
geboren werden oder vielleicht auch hinter einem Riesenrad oder im Wohnwagen.
Der Papa von einem Mufti kann meistens nicht Schwedisch und hat einen schwarzen
Schnurrbart.


»So
was Blödes!« sagt Svante. »Muftis sind die, die Bengt-Gustaf Mufti nennen,
selber!«


Dann
geht Svante zu Bengt-Gustaf, der den Zwillingen ihre Flucharie abgelauscht hat
und sie nun Svante vorsingt. Sie ist irre komisch, aber wenn ein Erwachsener
sie hört, dann fallen ihm bestimmt die Ohren ab.


In
Svantes neue Klasse gehen diese Kinder:


Conny
Bertilsson — Näheres überflüssig.


Bengt-Gustaf,
der todsicher kein Mufti ist.


Per
und Paul, die Zwillingsbrüder, die fluchen können, daß anderen Leuten die Ohren
abfallen.


Die
drei Kichermädchen mit der Warteliste. Sie heißen Lisa, Annette und Hanna.
Annette ist am hübschesten, aber kichert zuviel. Hanna heißt eigentlich Johanna
und hat einen Papa, der Pastor ist, und Lisa hat den Pferdekoller.
Wahrscheinlich interessiert sie sich mehr für Pferde als für Jungs. Außerdem
gibt es in der Klasse noch:


Jan-Erik,
der ein Riese und blond ist; Isak, über den Svante noch nichts weiß; Tommy, der
behauptet, er ist Hard-Rocker; Krille Brille, der kurzsichtig ist; und Stefan,
der draußen im Korridor kopfstehen kann und später Tischler werden will.


Und
hier ist der Rest der Mädchen:


Eva,
die Sara in der alten Schule ähnlich sieht; Pia, die Pipia genannt wird;
Carolina, die so laut schreien kann, daß Gläser zerspringen; Sandra, die rennen
kann wie ein Elch; und dann noch Lina und Miranda Veranda, die einen
ausländischen Papa hat, und Charlotta, die immerzu lacht, und Wilhelmine
Trauermiene und als letzte Helen, die besser Fußball spielt als alle Jungs.


Die
Lehrerin heißt Madeleine und ist so lieb wie eine Hyäne.


Svante
glaubt, daß es ihm in der Klasse eventuell gefällt. Aber man weiß ja nie.










Abschied


 


 


 


Jetzt
beginnen die Weihnachtsferien. Heute war der letzte Tag in der Südschule.
Zweieinhalb Jahre ist Svante dahin gegangen. Jetzt wird er nie wieder in seine
alte Schule gehen. Zum Glück haben sie ein bißchen Weihnachten gefeiert, und
darum war es doch ganz lustig. Die Kinder sind um den Weihnachtsbaum im Eßsaal
getanzt und dann hinaus auf den Korridor. Und da ist Peter gegen die Ziegelwand
getanzt und hat Nasenbluten gekriegt. Am meisten Spaß machte es, wenn es um die
Ecken ging. Man mußte einen Anlauf nehmen, und dann flog man nur so dahin, fast
wie ein Vogel. Svante kam sich vor wie ein Geier, der an der Decke
herumflattert.


Alle
in der Klasse hatten ein kleines Weihnachtsgeschenk mitgebracht. Es durfte aber
nicht mehr als fünfzehn Kronen kosten. Man mußte sein Geschenk in einen großen
Sack tun, die Lehrerin hat tüchtig gemischt, und dann durfte sich jedes Kind
ein Päckchen rausangeln. Svante hatte ein Deckchen mitgenommen, das Mama
gehäkelt hatte. Es hatte gar nichts gekostet. Aber keiner durfte verraten, was
er mitgebracht hatte. Nur Joachim konnte natürlich nicht den Mund halten. Er
erzählte, daß er ein goldfarbenes Lastauto für 14,50 gekauft hatte.


Wau!
dachte Svante, das muß ich kriegen. Joachims Päckchen hatte so länglich
ausgesehen, etwa wie eine Wurst. Das war ganz leicht rauszufinden. Svante
wartete ungeduldig darauf, daß er an die Reihe kam, in den Sack zu greifen.


Stefan
kriegte sein eigenes Geschenk. Es war ein Spiel »Schwarzer Peter«.


»Ha,
ha«, lachte Svante. »Jetzt hast du den Schwarzen Peter gekriegt.«


Mamas
gehäkeltes Deckchen landete bei Jyri.


»Ein
Taschentuch mit Löchern!« beschwerte er sich. »Was soll ich denn mit einem
löchrigen Taschentuch?«


»Oh,
was für ein hübschen Deckchen«, sagte die Lehrerin.


Aber
das fand Jyri nicht.


»Das
will ich Umtauschen!« schrie er. »Sofort!«


Jetzt
wurde Svante böse. Dieser undankbare Lümmel! Dabei hatte Mama stundenlang daran
gehäkelt und nur ab und zu mal auf den Fernseher geschielt.


»Schnaub
dich doch sonstwo rein, du undankbare Rotznase«, zischte er gekränkt.


»Svante
— bitte!« rief die Lehrerin.


Svante
stürzte zu dem Sack. Er versuchte reinzugucken, um Joachims Auto zu entdecken.


»Du
schummelst!« schrien die anderen. »Man darf nicht gucken!«


Da
befühlte Svante die Päckchen, um das längliche zu erwischen. Kein quadratisches
und auch kein weiches durfte es sein. Aber das hier! Svante zerrte ein Päckchen
heraus. Das mußte das goldfarbene Auto sein. Das Päckchen sah aus wie eine
dicke Wurst, und Svante riß es auf. Es war eine dicke Wurst. Eine braune
Gummiwurst, die »Piep« machte, wenn man reinbiß.





»Ach,
nee!« sagte Svante. »Und ich hab gedacht, das ist Joachims Auto.«


»Das
ist es doch auch«, kicherte Joachim. »Ein Wurstauto. Wenn du reinbeißt, tutet
das Auto doch, ha ha ha!«


Joachim
kann manchmal ganz schön nervig sein.


 


Die
letzten Minuten in der Schule waren ziemlich schlimm für Svante. Um ein Haar
hätte er geweint. Denn die Lehrerin hielt ihm eine Rede.


»Lieber
Svante«, sagte sie. »Jetzt verläßt du uns also, und die Klasse wird ohne dich
nicht mehr so sein wie früher. Du hast zwar auch eine Menge Dummheiten
angestellt, aber ein bißchen Spaß braucht man schon im Schuleinerlei. Also,
mein lieber kleiner Svante, alles Gute in der neuen Schule und für die Zukunft.
Wir werden uns alle freuen, wenn du uns einmal besuchst. Schreib uns lange
Briefe und erzähl uns, wie es in der neuen Schule ist.« Dann bekam Svante ein
großes Paket. Es war eine schöne Katze aus Glas, für die die ganze Klasse Geld
gesammelt hatte. Aber Andreas hat bestimmt nichts gegeben, dachte Svante. Er
ist ja so geizig. Danach umarmte und drückte ihn die Lehrerin lange, und von
Svante aus hätte es noch viel länger dauern können.


»Tschüs,
Svante«, sagte dann einer nach dem anderen aus der Klasse, als die letzte
Unterrichtsstunde vorbei war. »Tschüs, tschüs«, sagte Svante sehr munter. Aber
innen drin war ihm kein bißchen munter zumute. Im Gegenteil. Maria Perez
umarmte ihn und streichelte ihm die Backe. Sie sagte nichts, lächelte nur ein
bißchen und lief dann weg.


Jetzt
sind Svante und Sophie auf dem Weg nach Hause. »Weihnachtsferien sind die
besten«, sagt Svante. »Da sind alle nett, und keiner verhaut den anderen.«


»Aber ich hab vorige Weihnachten
meinem kleinen Bruder eine geschmiert«, sagt Sophie. »Er hat Doktor mit meiner
neuen Puppe gespielt und ihr die Arme abgeschraubt.


Und
da, wo der Kopf sitzen soll, hat er ihr ein Bein angeschraubt.«


Unter
der Silbertanne trennen sich die beiden. Anderssons wollen Pfefferkuchen
backen, und alle sollen mitmachen.


Sophie
kommt später auch dazu. Dann will sie helfen, die Pfefferkuchen aufzuessen.


 


Pfefferkuchenbacken macht Spaß.
Svante darf selber bestimmen, wie sie aussehen sollen. Er macht Schweinchen und
schreibt auf jedes Schweinchen ein H.


Das
gefällt Henrik nicht.


»Warum
schreibst du ausgerechnet ein H auf die Schweinchen? « fragt er böse.


»Deshalb,
weil alle Schweinchen Harald heißen«, antwortet Svante.


Das
glaubt Henrik ihm nicht. Er glaubt, das H bedeutet Henrik.


»Mama,
Mama, Svante nennt die Schweine Henrik!«


»Nein,
Harald!« schreit Svante.


»Dann
schreib gefälligst Harald hin!« mault Henrik. »Soviel Platz ist doch gar nicht
auf den Schweinchen, du Blödmann.«


Henrik
glaubt Svante nicht. Er sagt, dann macht er eben Hampelmänner und schreibt ein
S drauf.


»Du
kriegst doch nie einen Hampelmann hin. Deine Pfefferkuchen sehen alle aus wie
Kuhschiet.«


»Da
hast du einen Kuhschiet, du Schietkerl!« brüllt Henrik und klatscht Svante einen
Klumpen Teig in die Haare.


»Jetzt
hört aber auf«, sagt Anna. »Ihr sollt Pfefferkuchen backen und nicht mit dem
Teig rumschmeißen. Außerdem macht ihr mir meine Engel kaputt.«


»Meine
Engel«, äfft Svante seine große Schwester nach. «Engel! So was Doofes!« sagt
Henrik. »Ich beiß jedem einzelnen Engel den Kopf ab.«


»Gaulaggi«,
sagt plötzlich Klein-Isabelle und klatscht Papa begeistert Pfefferkuchenteig
auf die Brille.


»Isabelle
darf also mit dem Teig spielen«, stellt Henrik fest.


»Sie
ist ja noch ein Baby«, sagt Anna.


»Prrrrrrtt!«
macht Isabelle.


»Oje«,
sagt Papa. »Da knallte ein Startschuß.«


»Darf
ich sie trockenlegen?« fragt Anna fröhlich.


»Bäh!«
sagen Henrik und Svante angeekelt.


»Ja,
gern«, sagt Papa erleichtert und wischt sich Stirn und Brille ab.


Mama
schüttelt nur den Kopf und fragt, wann Papa es endlich lernt, bei Babys die
Windeln zu wechseln. Er hat schließlich Gelegenheit gehabt zu üben, bei vier
Kindern.


»Beim
siebten oder achten klappt’s«, sagt Papa und grinst.


»Was?
So viele Geschwister sollen wir werden?« fragt Svante verblüfft.


»Nee,
nee«, sagt Papa schnell, »das nun doch nicht.«


»Aber
eben hast du es doch gesagt. Und was man gesagt hat, muß man auch halten. Das
predigst du uns ja auch dauernd«, sagt Svante.


Da
seufzt Papa Rudolf, springt auf und läuft hinter Anna her, um ihr beim
Babywickeln zu helfen.


 


Sophie
kommt, und plötzlich hat Svante keine Lust mehr zu backen. Er nimmt sich die
karierte Schürze ab und schleicht sich mit seinem Mädchen davon, hinauf in sein
Zimmer.


»Wir
fahren morgen zu meiner Oma und meinem Opa nach Stockholm«, sagt Sophie und
guckt aus dem Fenster.


»Was?!
Schon morgen?« ruft Svante. »Wolltet ihr nicht erst nach Weihnachten fahren?«


Aber
so ist es nun mal nicht. Die ganze Familie Blixt fährt schon morgen früh zu
Sophies Großeltern. Dort wollen sie Weihnachten feiern. Was wird das für ein
trauriges Weihnachten hier zu Hause!


»Und
wir kommen erst am fünften Januar zurück«, sagt Sophie.


»Am
fünften Januar!!!« Svante spürt einen Klumpen im Hals. »Aber wir ziehen doch
schon am dritten um!« Sophie nickt und betrachtet ihn mit traurigen Augen.


»Vielleicht
sehen wir uns heute zum letztenmal«, murmelt sie.


Svantes
Augen sind ein bißchen feucht geworden. Er wischt darüber und sagt:


»Ich
hab ein Weihnachtsgeschenk für dich gemacht.«


»Oh«,
ruft Sophie erfreut. »Und ich hab eins für dich.«


»Ehrlich?«


»Ja!!!«


»Los,
gib mir’s!« bettelt Svante aufgeregt.


Und
das tut Sophie. Sie hat zwei Fausthandschuhe gestrickt, die wie Tiere aussehen.
An der Außenseite hat sie zwei Knöpfe als Augen angenäht.


»Weißt
du, wie sie heißen?« fragt sie und zeigt auf die Tiere.


»Nee.«


»Svante
und Sophie.«


»Oh«,
sagt Svante und zieht die Handschuhe mit den Augenknöpfen an. Dann legt er sie
so zusammen, daß es aussieht, als ob sie sich küssen.


»Aber
was machen die beiden da?« fragt Sophie und kichert begeistert.


»Ich
glaub, die küssen sich oder so.«


»Ganz
schön clevere Tiere«, sagt Sophie.


Svante
nickt und holt ein Päckchen.


»Und
das schenk ich dir. Mein Weihnachtsgeschenk ist natürlich nicht so schön wie
deins, aber dafür sind es eigentlich auch drei.«


Sophie
öffnet das Päckchen. Zuerst findet sie sechs grüne Wäscheklammern, die
aneinandergeklammert sind.


»Das
ist ein Krokodil«, erklärt Svante zögernd.


»Jaha,
das hab ich sofort gesehen.«


Dann
findet Sophie ein Blatt Papier. Es ist ein Diplom. Ein Diplom, das Svante
selbst gemacht hat. Da steht:


 


D I P L O M !


Dieses
Diplom erhält LINA SOPHIE BLIXT
dafür, daß sie das beste Mädchen der Welt ist. Alle diese Sachen kann sie:


 


1.
Küssen, ohne daß es weh tut.


2.
Freihändig radfahren.


3.
Svante froh machen.


4.
Immer gut riechen.


5.
Einen gewissen hellblonden Typ gernhaben (der bald wegziehen muß).


 


Sophie
bringt kein Wort heraus. Langsam entfaltet sie ein zweites Blatt Papier, das auch
noch in dem Päckchen liegt. Da steht: Abschiedsgedicht für Sophie von
Karl Svante Rudolf Andersson.


 


Tschüs
Sophie, mein Schatz,


zum
Abschied einen Schmatz.


Vergiß
nicht jetzt und später


den,
der so viele Kilometer


weit
wegzieht.


Du
bist hübsch und lieb und nett


und
klug und auch kein bißchen fett.


Ja,
ehrlich, du bist einfach Spitze


und
lachst so gern (auch ohne Witze).


 


Tschüs,
liebe Lina Sophie Blixt.


Tschüs
sagen find ich echt verflixt.
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Sdren Olsson

Anders Jacobsson und Soren Olsson sind zwei Popmusiker und
Kinderbuchautoren aus Schweden. Sie sind Cousins, Jahrgang 1963
und 1964, und arbeiten seit 1983 zusammen. Bekannt geworden sind
sie durch ihren Song .Hej, hej, hemskt mycket hei", der zeitwellig die
schwedischen Hiisten anfohrte, durch eine Rundfunk- und Fernseh-
serie und durch ihre witzigen Kinderbgcher, von denen drei auch bei
uns erschienen sind:

‘Svante macht Sachen

‘Svante und der Schwarze Mann
Borts gesammelte Katastrophen
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